Thorne 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich, 50 Pf. monatlich; 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Ausgabe 


N 13. 


täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Feruſprech⸗Auſchluß Nr. 57. 


Inſertionspreis 


für die Petitſpaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn, Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke, Annoncen-Expedition „Invaliden⸗ 


dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 


Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
| Annahme der Inſerate für die nächſte Ausgabe der Zeitung bis 2 Uhr nachmittags. 


Sonntag den 16. Januar 1898. 


XVI. Jahrg. 


Allgemeiner konſervativer 
Parteitag. 


Die „Konſervative Korreſpondenz“ theilt 
weiter mit: 

Der geſchäftsführende Ausſchuß hat in 
ſeiner am Mittwoch ſtattgehabten Sitzung 
das nachfolgende Programm für den Dresdener 
Parteitag beſchloſſen: 

Dienſtag den 1. Februar. 

Nachmittags 5 Uhr: Verſammlung des Ge⸗ 
ſammtvorſtandes des Wahlvereins 
der deutſchen Konſervativen im evange⸗ 
liſchen Vereinshauſe, Zinzendorffſtraße. 

Abends 8 Uhr: Zwangloſe Zuſammen⸗ 
kunft der Parteigenoſſen und Begrüßung 
der bis dahin eingetroffenen Parteitags⸗ 
mitglieder im königlichen Belvedere auf 
der Brühl'ſchen Terraſſe. 

Mittwoch den 2. Februar. 
Vormittags 11 Uhr: Allgemeiner Par⸗ 
teitag. 

Tagesordnung: 

1. Allgemeine Stellung der Partei. (Redner: 
Herr Freiherr von Manteuffel⸗Croſſen.) 

2. Sozial⸗ und Wirthſchaftspolitik. (Redner: 

die Herren Dr. Klaſing- Bielefeld über 

Sozialpolitik und Graf v. Kanitz⸗Podangen 

über Wirthſchaftspolitik.) 

3. Reichstagswahlen. (Redner: Herr Graf 
zu Limburg⸗Stirum.) 


Mit der Ausgabe der Legitimationskarten, 
die, wie bereits mehrfach bemerkt, auf den 
Namen des Parteitagsmitgliedes ausgeſtellt 
werden und unübertragbar ſind, wird in der 
nächſten Woche begonnen werden. Es wird 
darum erſucht, Anträge auf Legitimations⸗ 
karten — die, was wir nochmals hervor⸗ 
heben, von Vertrauensmännern unſerer Partei 
ausgehen oder von dieſen beglaubigt ſein 
müſſen —, ungeſäumt zu ſtellen. Auch die 
Anträge auf Berichterſtatterkarten bitten wir 
rechtzeitig einzureichen und bemerken dabei, 
daß Vertretern der gegneriſchen Preſſe, ſoweit 
es der Raum geſtattet, unbeſchränkt Zulaſſung 
gewährt werden ſoll. Es ſei aufs neue darauf 
hingewieſen, daß die Ausgabe der Eintritts- 
karten ausſchließlich von dem Dresdener Lokal⸗ 
komitee erfolgt; die bezüglichen Anträge ſind 
alſo an Herrn Hofrath Dr. Mehnert, Dresden⸗ 
A., Sidonienſtraße 16, zu richten. 


Die Dreyfus⸗Affaire 
wird jetzt intereſſanter. Bekanntlich hat der 
verurtheilte jüdiſche Hauptmann Dreyfus 
reiche Verwandte; die Macht des jüdiſchen 
Kapitals und die Solidarität des Judenthums 
erklärt allein die eigenthümliche Erſcheinung, 
daß der Fall der Verurtheilung eines Offi⸗ 
ziers wegen Spionage nun jchon wer weiß 
wie lange in Frankreich das ganze öffentliche 
Leben beherrſcht. Mit allen Mitteln verſucht 
man es zu erreichen, daß Dreyfus als 
unſchuldig freigegeben und damit ein ſchwerer 
Makel von dem Namen eines jüdiſchen Offi⸗ 
ziers genommen wird. Es gilt als wahr, 
daß ſich in Paris eine Anzahl reicher Juden 
zu einem Syndikat vereinigt hat, deſſen erſte 
Hauptaufgabe ſein mußte, Zeitungen zu 
kaufen und Parlamentarier zu beſtechen. 
Sodann mußte man verſuchen, einen anderen 
Offizier als Sündenbock zu bekommen, den 
man mit den zweifellos ſtattgehabten Ver⸗ 
brechen belaſten konnte. Dazu fand man als 
ſehr geeignet Eſterhazy, der übrigens 
weder Graf iſt, noch Eſterhazy heißt, übrigens 
aber eine Perſönlichkeit zu fein ſcheint, von 
dunkelſter Vergangenheit und noch dunklerer 
Gegenwart. Nun iſt aber den Juden der 
Ankauf der öffentlichen Meinung doch nur 
ſehr theilweiſe gelungen, und es hat ſich eine 
antiſemitiſche Oppoſition gebildet von ganz 
überraſchender Stärke. Und was den Eſter⸗ 
hazy betrifft, ſo iſt wohl der Beweis erbracht, 
daß er ein fragwürdiges Subjekt iſt, dem man 
alles zutrauen kann, keineswegs aber der 
Beweis, daß er gerade die Verbrechen be— 
gangen, wegen deren man den Dreyfus ver⸗ 
urtheilte. Von allen Inſtanzen, die in dieſem 
Prozeß mitgewirkt haben, erſcheint immer 
noch das Pariſer Kriegsminiſterium als das 
zuverläſſigſte. Wenn dies aber den ganzen 
jüdiſchen Feldzug der Dreyfus und Genoſſen 
als einen Schwindel anſieht, ſo wird man ſich 
bei der großen inneren Wahrſcheinlichkeit, daß 
die Verurtheilung des jüdiſchen Offiziers als 
Spion zu Recht erfolgt iſt, auch endgiltig 
bei dieſem Reſultat beruhigen dürfen. Man 
ſollte das vor allem in Frankreich — aber 
der Einfluß des jüdiſchen Kapitals geht weit! 
Nachdem der Vizepräſident des Senats 
Scheurer⸗Keſtner, der nun nicht wiedergewählt 
worden, ſeine Rolle als Vertheidiger von 
Dreyfus ausgeſpielt, tritt der bekannte 


Zwei Welten. 
Roman von O. Elſt er. 


— (Nachdruck verboten.) 
(32. Fortſetzung.) 

„Nein, mein Arthur — nichts ſchuldeſt 
Du mir! Ich bin ja unendlich glücklich! 
Sieh, ehe Du kamſt, da quälten mich bange 
Zweifel, da peinigte mich der Gedanke, daß 
mein Leben ſo nutzlos geweſen und daß es 
keinem Menſchen wirklichen Nutzen ſchaffen 
lönnte — was vermag ein alleinſtehendes 
Mädchen in der Welt? Ich habe nichts ge⸗ 
lernt, wodurch ich meinen Mitmenſchen nütz⸗ 
lich werden könnte. Andere Frauen haben 

enntniſſe geſammelt auf dem Gebiete der 
Kunft, der Wiſſenſchaft — fie wirken als 
Künſtlerinnen, als Lehrerinnen, als Aerztinnen 
ſogar — ich hatte keine Zeit zu lernen, zu 
ſtudiren, obgleich ich wohl auch den Willen 
und die Fähigkeit dazu beſeſſen; mich hielt 
die Pflicht an der Seite unſeres Vaters feſt, 
ich mußte mit ihm leben, für ihn und für 
Dich ſorgen — da blieb dann für mich nichts 
übrig, weder Zeit noch Geld — nur die 
Arbeit..“ 

„Marianne!“ 

„O nein, nein, Arthur, das ſoll kein 
Vorwurf ſein — nicht für den Vater, nicht 
für Dich! Ich klage nicht — ich würde jede 
Arbeit mit Freuden verrichtet haben, denn 
es kommt ja im Menſchenleben nicht auf die 
Arbeit an, welche man verrichtet, ſondern 
darauf, wie man ſie verrichtet — mag ſie 
nun auf dem Gebiete der Kunſt, der Wiſſen⸗ 
ſchaft, oder auf dem Gebiete der Häuslich⸗ 
keit, der einfachſten Handarbeit liegen. Aber 
ſieh, Arthur, das ſchmerzte mich, daß ich 
niemanden auf der Welt beſaß, für den ich 


ſorgen, für den ich arbeiten konnte, daß 
mein Wirken nur dazu da war, mein eigenes, 
armſeliges Leben zu friſten, daß ich kein 
höheres, ideales Ziel vor mir ſah, Menſchen, 
die mir lieb und theuer waren, glücklich zu 
machen! Und jetzt ſehe ich einen lieben, 
theuren Menſchen vor mir, der durch mich, 
durch meine Hilfe glücklich geworden iſt — 
ſo unendlich glücklich ...“ R 

Sie preßte das Geſicht auf feine Hände 
und weinte heiße Thränen der Freude. 

Tief bewegt ſah Arthur auf ſie nieder. 

Wenn in ſeinem Herzen noch irgend eine 
Schlacke ſeines früheren Denkens zurückge⸗ 
blieben war dieſe Thränenflut ſeiner 
Schweſter löſte ſie auf und führte ſie fort 
auf immer. Er beugte ſich über ihr Haupt 
und küßte ihren blonden Scheitel. a 

„Dir iſt das höchſte gelungen, Marianne,“ 
ſagte er ernſt, „was einem Menſchen zu theil 
werden kann — Du haſt Dich ſelbſt geopfert. 
Aber nun, Kopf hoch, Schweſterchen! Jetzt 
beginnt auch für Dich ein neues Leben! 
Du bleibſt bei mir — wir nehmen eine ge⸗ 
meinſame Wohnung, und Du führſt mir den 
Haushalt, wie Du es bei dem Vater gethan 
haſt. Nicht wahr, dann hat Dein Leben 
wieder Ziel und Zweck?“ 

Er hob ihren Kopf empor und ſchaute 
ihr tief in die Augen, und ſie nickte ihm unter 
Thränen glückſelig zu. 

19. Kapitel. 

Während der nächſten Tage herrſchte ein 
reges Leben und Treiben in der Villa Sponeck. 
Die Ueberſiedelung nach Schloß Sponeck war 
beſchloſſen, und nun galt es, ſich zur Reiſe 
zu rüſten, Abſchiedsbeſuche zu machen oder 
zu empfangen. Dieſe geſellſchaftlichen Pflichten 


Romancier Emile Zola auf den Plan. Das 
Ereigniß des Tages iſt ein Brief Zolas an 
Faure, der acht Spalten der „Autore“ füllt 
und in folgenden Sätzeu gipfelt: „Ich klage 
du Platy de Clam au, der diaboliſche Ur⸗ 
heber des Juſtizirrthums geweſen zu ſein. 
Ich klage General Mercier der Mitſchuld 
hierbei an. Ich klage Billot an, die Beweiſe 
der Unſchuld des Dreyfus unterdrückt, und 
Boisdeffre und Gouſe, hierbei mitgewirkt zu 
haben. Ich klage Pellieuß und Ragary 
einer verbrecheriſchen Unterſuchung an. Ich 
klage das erſte Kriegsgericht an, Dreyfus auf 
ein geheim gehaltenes Dokument verurtheilt, 
und ich klage das zweite Kriegsgericht an, 
wiſſentlich einen Schuldigen freigeſprochen 
zu haben. Man möge mich vor die Ge— 
ſchworenen ſtellen und eine offene Unter⸗ 
ſuchung einleiten.“ Alſo Generale und andere 
hochſtehenden Perſonen, alles ſind Verbrecher 
— nur Dreyfus iſt ein unſchuldiges Kindlein! 
Die Aufregung über dieſen Brief iſt unge⸗ 
heuer! Der Miniſterrath berieth am 
Donnerſtag über den Brief Zolas. Eine 
Entſcheidung wurde noch nicht getroffen, 
vielmehr ſoll die Berathung in dem am 
nächſten Sonnabend unter Vorſitz des Präſi⸗ 
denten Faure ſtattfindenden Miniſterrath 
fortgeſetzt werden. Die Monarchiſten kün⸗ 
digen an, daß ſie in der Kammer Zwiſchen⸗ 
fälle hervorrufen werden. Einer will die 
Aufmerkſamkeit des Kriegsminiſters auf die 
ſtets wachſende Zahl der israelitiſchen Offi⸗ 
ziere lenken; ferner beabſichtigt er, die 
Reſultate der perſönlichen Unterſuchung be— 
kannt zu geben, die er in Belfort über das 
Schloß angeſtellt hat, welches ſich Matthieu 
Dreyfus in der Nähe der dortigen Feſtungs⸗ 
werke erbaut. — Die Nachtkafé⸗Kunſtjugend 
von Montmatre und die Antiſemiten des 
lateiniſchen Viertels veranſtalten Straßen- 
aufzüge mit Bild⸗ und Inſchriftbannern und 
dem Rufe „Dreyfus an den Galgen! Nieder 
mit den Juden! Hoch Eſterhazy!“ Dieſer er⸗ 
zählte in ſeinen Blättern, er habe mehrere 
Tauſend Glückwunſchdrahtungen und Briefe 
erhalten. Inzwiſchen iſt der jüdiſche 
Oberſt Picquard Donnerſtag Vormittag in 
Haft genommen und in das Fort Mont 
Valérien gebracht. Er ſoll dem Dreyfus- 
Syndikat im Eſterhazy⸗Prozeß Handlanger⸗ 
dienſte geleiſtet haben. Kurz nach Bekannt⸗ 


nahmen den Grafen und Edith ſo in An⸗ 
ſpruch, daß ſie die Vorbereitungen zu der 
Reiſe und dem längeren Aufenthalt faſt ganz 
Marianne überlaſſen mußten, welche ſich 
dieſer Aufgabe auch mit Geſchick und großer 
Freude unterzog. Arthur von Warnſtedt, der 
faſt täglicher Gaſt in der Villa Sponeck war, 
ſah zu ſeinem großen Erſtaunen, daß faſt das 
ganze Hausweſen unter der Leitung ſeiner 
Schweſter ſtand. 

„Ich glaubte Dir einen Wirkungskreis in 
meinem beſcheidenen Heim bieten zu können, 
Marianne,“ ſagte er lächelnd zu ihr, als 
man ſich nach Tiſch bei einer Taſſe Kaffee 
auf dem Balkon zu einem Plauderſtündchen 
verſammelte, „und nun ſehe ich, daß Du hier 
eine weit größere und dankbarere Aufgabe 
zu erfüllen haſt ...“ 

„Nicht wahr, Herr Hauptmann, Sie ſehen 
ein, daß Marianne mir unentbehrlich ge⸗ 
worden iſt,“ unterbrach Edith ihn lebhaft. 
„Und Sie beſtehen nicht mehr darauf, ſie 
mir zu rauben?“ 

„Aber davon kann keine Rede ſein,“ 
meinte der Graf lachend. „Fräulein Marianne, 
die gute Fee dieſes Hauſes, ſollte uns ver⸗ 
laſſen? Niemals — es ſei denn,“ ſetzte er 
neckiſch hinzu, „daß ſich unſere Fee ein eigenes 
Heim gründen wollte.“ 

„Dann werde ich wohl ſtets bei Ihnen 
bleiben müſſen, Herr Graf,“ entgegnete 
Marianne freundlich. 

„Um ſo beſſer für uns! Sie wiſſen, 
Marianne, wie dankbar ich Ihnen bin!“ 

Er reichte ihr die Hand, und in ſeinen 
treuherzigen Augen ſchimmerte es jo glücklich, 
daß Marianne ihm herzlich zunickte und er⸗ 
widerte: 


werden des Briefes Zolas fand am Donners⸗ 
tag eine Sitzung der Deputirtenkammer ſtatt. 
Der Miniſterpräſident Meline erklärte, die 
Regierung werde Zola vor Gericht ſtellen. 
Abg. Graf Mun erklärte, es ſei ein Ver⸗ 
trauensbeweis für das Heer nöthig. Der 
Kriegsminiſter Billot wies im Namen des 
Heeres dieſe Angriffe als verachtungsvoll 
zurück. Das Haus nahm darauf eine Tages⸗ 
ordnung mit 313 gegen 141 Stimmen an, 
in welcher der Regierung das Vertrauen 
ausgeſprochen wurde. 

Die Dreyfus-Affaire lehrt vor allem 
wieder die ſchon von Mommſen erkannte 
Wahrheit, daß das Judenthum ein Element 
der Zerſetzung iſt. Unter dem Eindruck der 
jüdiſchen Umtriebe wächſt die antiſemitiſche 
Bewegung in Frankreich mächtig an, ſomit 
ſind die Juden die beſten Förderer der anti⸗ 
ſemitiſchen Agitation. 

Wie der „Soir“ meldet, hat Major Eſter⸗ 
hazy freiwillig ſeine Penſionirung nachge- 
ſucht, angeblich um feinen Gegnern gegen- 
über freie Hand zu haben. Die nicht unter 
jüdiſchem Einfluß ſtehende Preſſe verlangt 
die Verhaftung Zola's oder deſſen Unter⸗ 
bringung in einer Irrenanſtalt. 

Mit dieſen thatſächlichen Vorgängen ver⸗ 
gleiche man nun die Berichte der juden- 
freundlichen Preſſe in Frankreich und — 
Deutſchland! 


Politiſche Tagesſchau. 

Der langjährige Präſident des Ab⸗ 
geordnetenhauſes, Herr von Koeller, hat 
ſich leider ſeines hohen Alters wegen ent⸗ 
ſchloſſen, eine Neuwahl abzulehnen. Der 
Vizepräſident des Hauſes, der Centrumsab— 
geordnete Freiherr von Heeremann, gab 
unter vielfachem lebhaften, allſeitigen Bei⸗ 
fall den Gefühlen der Anerkennung, Ver— 
ehrung und Liebe Ausdruck, welche, wie er 
hervorhob, „alle, alle Mitglieder des 
Hauſes, das ganze Haus“, das ob des 
Scheidens ſeines Vorſitzenden mit tiefer 
Trauer erfüllt iſt, beſeelen. „Sie haben,“ 
ſo betonte u. a. Herr Freiherr von Heere— 
mann, „mit Ruhe und Würde die Rechte des 
Hauſes überall vertreten, Sie haben aber 
auch mit Ruhe und Gerechtigkeit, mit 
Sicherheit und mit ſcharfem Urtheil und 
großer Geiſtesſchärfe die Verhandlungen ge- 
———— . ——— — 


„Wenn Sie es denn wünſchen, Herr Graf, 
und mein Bruder nichts einzuwenden hat, 
bleibe ich gern bei Ihnen — vielleicht, daß 
ich mich doch hier oder da nützlich machen 
kann.“ 

„Hier und da?! — Nun höre einer dieſe 
unbeſcheidene Beſcheidenheit an!“ meinte 
Edith lachend. „Du biſt uns allen einfach 
unentbehrlich, Marianne!“ 

„Und mein Bruder?“ 

„Ach, was ſollen Sie in feiner Jungge⸗ 
ſellenwohnung?“ rief der Graf. „Das iſt 
nichts für Sie — und dann, wenn ſich Ihr 
Herr Bruder verheirathet? Wohin wollen 
Sie dann?“ 

„Wenn eine ſolche Möglichkeit auch nur 
gering iſt,“ lachte Arthur, „ſo gebe ich doch 
zu, daß Marianne bei Ihnen, Frau Gräfin, 
beſſer aufgehoben iſt, als in meiner Jung⸗ 
geſellenwohnung.“ 

„So iſt die Angelegenheit prächtig ge⸗ 


regelt. Wir wollen kein Wort mehr dar⸗ 
über verlieren. Sie, Herr Hauptmann, 


werden uns auf Schloß Sponeck ſtets will⸗ 
kommen ſein. Ihren Herbſturlaub verleben 
Sie doch beſtimmt bei uns.. 

„Sehr gütig, Frau Gräfin.“ 

„Ich habe gute Jagd in dem Walde und 
auf den Feldern von Sponeck,“ fügte der 
Graf hinzu. „Sie ſind doch Jäger, Herr 
Hauptmann?“ 

„Allerdings.“ 

„Nun, ſo iſt ja alles in Ordnung. Wir 
erwarten Sie alſo beſtimmt dieſen Herbſt ...“ 

Das Geſpräch wandte ſich anderen 
Gegenſtänden zu. 

Dann verabſchiedete ſich Hauptmann von 
Warnſtedt, und Marianne begleitete ihn, um 
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führt. Sie haben ſich dadurch, wie ich be⸗ 
merken möchte, die vollſte Anerkennung des 
ganzen Hauſes ſtets erworben und ſich er⸗ 
halten bis zu dieſem Augenblicke. Daher 
wollen Sie mir geſtatten, daß ich im Namen 
des Hauſes dieſe Anerkennung hier vor⸗ 
bringe, zugleich aber auch hinzufüge, daß 
nicht bloß dieſe Anerkennung für die Ge⸗ 
ſchäftsführung und Ihre Leitung uns er- 
füllt, ſondern auch die Gefühle der Ver⸗ 
ehrung und Liebe.“ Und unter dem leb— 


hafteſten, allgemeinen Beifall ſchloß der 
Centrumsabgeordnete ſeine herzliche An— 
ſprache mit folgenden Worten: „Möge der 


liebe Gott Sie, wenn auch nicht in der 
Leitung der Geſchäfte, ſo doch als Berather 
und als hochverehrter Freund noch lange 
in unſerer Mitte erhalten! Das iſt der 
Wunſch des ganzen Hauſes und aus dem 
Herzen aller Abgeordneten.“ Als Nachfolger 
des mit Recht ſo Gefeierten, iſt faſt mit 


Stimmeneinheit das hochgeſchätzte Mitglied l- 


der konſervativen Fraktion, 
Kroecher, gewählt worden. Möge auch 
ihm beſchieden ſein, das verantwortungs⸗ 
volle Amt recht lange und zum Segen der Ge— 
ſammtheit zu verwalten. 

Dem Abgeordnetenhauſe ſind heute das 
Komptabilitätsgeſetz und das Geſetz wegen 
Aufhebungder Beamtenkautionen 
zugegangen. Die Vorlage, betreffend die 
Aufhebung der Kautionspflicht der Staats⸗ 
beamten, läßt die Kautionen der Gerichtsvoll⸗ 
zieher und der Hypothekenbewahrer im 
Geltungsbereiche des rheiniſchen Rechts fort⸗ 
beſtehen, jedoch kann das Staatsminiſterium 
die Uebernahme der Geſammthaftung durch 
eine Beamten⸗Vereinigung zulaſſen. Die 
Rückgabe der Amtskautionen erfolgt inner⸗ 
halb einer zweijährigen Friſt nach Inkraft⸗ 
treten des Geſetzes. Für die vor der Rück 
gabe bekannt gewordenen Erſatzanſprüche 
bleibt die Kaution verhaftet. 

Wie aus Paris gemeldet wird, iſt dem 
deutſchen Botſchafter Grafen Münſter das 
Großkreuz der Ehrenlegion verliehen worden. 
Der Botſchafter wollte geſtern Nachmittag 5 
Uhr dem Präſidenten Faure ſeinen Dank für 
die Auszeichnung abſtatten. — Man geht 
wohl in der Annahme nicht fehl, wenn man 
dieſe Auszeichnung als eine Art offizieller 
Genugthuung für die wiederholten Verdäch⸗ 
tigungen betrachtet, die ein Theil der Pariſer 
Preſſe gegen den Grafen Münſter aus Anlaß 
der Dreyfus⸗Affaire in jüngſter Zeit erhoben hat. 

Die Getreide- und Mehlein fuhr 
im deutſchen Reiche ſtellte ſich im Jahre 1897 
wie folgt: Weizen: 14531551, Roggen: 
8 639 527, Gerſte: 10841 690, Hafer: 6043 744, 
Weizenmehl: 386 419, Roggenmehl: 17705 
Doppelzentner. Die Ausfuhr betrug: Weizen: 
4086 266, Roggen: 1163 923, Gerſte: 309 570, 
Hafer: 768 971, Weizenmehl: 471 640, Roggen⸗ 
mehl: 1139824 Doppelzentner. 

Aus Belgrad, 14. Januar, wird ge⸗ 
meldet: Die Ernennung des ehemaligen 
Miniſters im radikalen Kabinet, Gjaja, zum 
Sektionschef im Miniſterium des Aeußern 
ruft die größte Senſation hervor. Man 
bringt dieſe Ernennung mit dem wachſenden 
Einfluß Milans in Zuſammen hang und 
glaubt, daß Gjaja auf dieſen Vertrauens⸗ 
— 
zu gleicher Zeit einige Beſorgungen zu 
machen. 

„Und was beginnen wir mit unſerem 
Tage?“ fragte der Graf freundlich ſeine 
Gattin. 

„Ich möchte an meinen Vater ſchreiben, 
er erwartet einen Brief von mir nach ſeinem 
letzten Telegramm, in dem er für Deine 
freundliche Einladung dankte.“ 

„Ja, ſchreibe ihm,“ entgegnete der Graf, 
daß er ſo bald wie möglich kommt. Was 
will er dort in ſeiner Einſamkeit?“ 

„Mein Bruder lebt mit ihm.“ 

„Ach, der tolle Junge, der Fred! Na, ob 
der wohl oft daheim iſt?“ 

„Herbert, ich habe eine Bitte ...“ 

„Aber jo sprich doch, Liebling! Du 
weißt, daß ich Dir gern jede Bitte erfülle, 
daß es mich freut, wenn Du eine ſolche an 
mich richteſt, einen Wunſch ausſprichſt .. 
und daß es mich ſchmerzte, wenn Du 
herr 

„O laß das frühere, Herbert!“ 

Sie reichte ihm mit bittender Geberde 
die Hand, während ein leichter Hauch der 
Verlegenheit über ihr Antlitz huſchte. 

Er küßte ihre Hand zärtlich. 

„Und Deine Bitte?“ 

„Darf ich dem Vater ſchreiben, daß er 
Fred mitbringt? Da weißt, daß Fred wild 
und ungezügelt lebt. Unſere Eltern ließen 
uns in unſerer Kindheit in voller Freiheit 
aufwachſen, wie das in Amerika Sitte iſt. 
Mein Vater hatte auch mit ſeinen Geſchäften 
genug zu thun, er konnte ſich nicht um Fred 
kümmern, und meiner Mutter war er bald 
entwachſen. Die Freiheit ging ihm über 
alles; ſein leidenſchaftliches Temperament 
fügte ſich keinem Zwange und nun — — 

(Fortſetzung folgt.) 


Herr von 


= 


bojten berufen ſei, um der Königin Natalie 
die Rückkehr nach Serbien unmöglich zu 
machen. 

In Havanna haben am Mittwoch früh 
etwa 100 aktive Offiziere, die durch Zeitungs⸗ 
angriffe auf die ſpaniſche Armee auf Kuba 
aufgereizt waren, begonnen, in den Redak- 
tionen der „La Diseuſſion“ und des „El 
Reconcentrado“ die Fenſter einzuwerfen, die 
Druckpreſſen zu zerſtören und die Angeſtellten 
anzugreifen. Ein etwa 100 Perſonen zählen⸗ 
der Pöbelhaufen begleitete die Offiziere 
unter dem Rufe: „Es lebe Spanien!“ Der 
Pöbel zerſtreute ſich ſodann. Andere Volks⸗ 
maſſen aber ſammelten ſich und ſchlugen die 
Thüren des „Diario de la Marina“ ein, 
wurden aber von der Gendarmerie augein- 
andergetrieben. Die Stadt gewährt das 
Ausſehen eines Feldlagers. Das ameri- 
kaniſche Konſulat wird von ſpaniſchen Truppen 
bewacht. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 14. Januar 1898. 

— Geſtern Vormittag unternahmen Seine 
Majeſtät der Kaiſer und Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin einen gemeinſamen Spaziergang. 
Nachmittags um 3 Uhr iſt Se. Majeſtät 
ſpazieren geritten und verblieb danach im 
Arbeitszimmer. Zur Frühſtücks⸗ und zur 
Abendtafel waren keine Einladungen ergangen. 
Heute, am Sterbetage des Herzogs Friedrich 
zu Schleswig⸗Holſtein, nahmen beide Majeſtäten 
im Sterbezimmer des Neuen Palais das 
Abendmahl. 

— Ihre Majeſtät der Kaiſer und die 
Kaiſerin haben heute auf den Sarg des am 
14. Januar 1880 verſtorbenen Herzogs 
Friedrich von Schleswig-Holjtein-Sonderburg- 
Auguſtenburg in der Gruft zu Primkenau 
einen Kranz aus Roſen niederlegen laſſen, 
welcher auf der weißen Atlasſchleife die Ini⸗ 
tialen beider Majeſtäten in Golddruck trägt. 

— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die 
Kaiſerin werden den Präſidien des Herren— 
hauſes und des Abgeordnetenhauſes am 
Sonntag Mittag bei Gelegenheit des Ordens⸗ 


feſtes die erbetene Empfangsaudienz ge⸗ 
währen. Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Friedrich gedenkt, beide Präſidien ſchon 


morgen Mittag zu empfangen. 

— Den Berliner Stadtverordneten iſt 
nachfolgendes Dankſchreiben des Kaiſers zu— 
gegangen: „Ich ſpreche den Stadtverordne— 
ten für die Glückwünſche, welche Sie Mir 
im Namen der Bürgerſchaft Meiner Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Berlin beim Jahreswechſel 
zum Ausdruck gebracht haben, Meinen Dank 
aus. Mit Befriedigung bin Ich in der 
Adreſſe der pietätvollen Erinnerung an 
Meinen in Gott ruhenden Vater und 
Meinen hochſeligen Herrn Großvater be— 
gegnet und habe dabei gern der erhebenden 
Begeiſterung gedacht, mit welcher im vorigen 
Jahre der 100. Geburtstag des Großen 
Kaiſers in Berlin begangen worden iſt. 
Wie Sein Standbild, ſo — hoffe Ich — 
wird auch bald dasjenige Seines 
edlen Sohnes und Nachfolgers an 
der Kronedie Hauptſtadtſchmücken. 
Und wenn, wie die Stadtverordneten ver— 
ſichern, die Berliner Bürgerſchaft eifrig be— 
müht iſt, an ihrem Theile die nationale 
Wohlfahrt zu fördern, ſo wird ihr dies umſo 
erfolgreicher gelingen, je ernſter die Bürger— 
ſchaft und ihre Vertretung die dankbare Er- 
innerung an jene beiden Helden und die 
große Zeit, welche Gott der Herr durch ſie 
Unſerem Volke geſchenkt hat, in königs⸗ 
treuer Geſinnung bewahrt und bethätigt.“ 

— Der Kaiſer verlieh dem bisherigen 
türkiſchen Botſchafter in Berlin, Ghalib Bey, 
das Großkreuz des Rothen Adlerordens. 

— Der Kaiſer verehrte nachträglich dem 
Fürſten Bismarck zur Erinnerung an ſeinen 
Beſuch in Friedrichsruh auf der Rückreiſe 
von Kiel am 16. Dezember v. 38. jeine 
wohlgelungene Photographie. Das Bildniß 
trägt eine eigenhändige Widmung des 
Kaiſers, welche an den Beſuch erinnert. 

— Der Kaiſer hat beſtimmt, daß ſämmt⸗ 
lichen nach China entſandten Offizieren und 
Deckoffizieren Ausrüſtungsgelder in Höhe 
von 400 —600 Mk. zu bewilligen find. 

— Allerhöchſten Orts iſt genehmigt 
worden, daß der Provinziallandtag der Pro⸗ 
vinz Oſtpreußen zum 25. Februar d. Is. nach 
der Stadt Königsberg berufen werde. 

— Die Ueberſiedelung des kaiſerlichen 
Hofes vom Neuen Palais nach Berlin findet 
am 24. Januar ſtatt. 

— Das Amt des Direktors der Turn: 
lehrer-Bildungsanſtalt iſt vom 1. Januar ab 
dem Geheimen Oberregierungs-Rath und 
vortragenden Rath im Miniſterium der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegen⸗ 
heiten Brandi übertragen worden. — Zum 
Leiter der Abtheilung für Wuthkrankheiten, 
welche bei dem Juſtitut für Infektionskrank⸗ 
heiten in Berlin errichtet wird, iſt Profeſſor 
Dr. R. Pfeiffer beſtimmt, der Vorſteher der 
wiſſenſchaftlichen Abtheilung des Koch'ſchen 
Inſtituts. 


— Im kaiſerlichen Geſundheitsamt tritt 
heute unter dem Vorſitz des Direktors, Wirk⸗ 
lichen Geheimen Oberregierungsrathes Dr. 
Köhler, eine Konferenz, beſtehend aus Land- 
wirthen, Thierärzten und Bakteriologen 
zuſammen, um über die Erforſchung und 


Abwehr der unſere Landwirthſchaft ſo ſchwer 5 


ſchädigenden Maul- und Klauenſeuche zu be⸗ 
rathen. Dieſen Berathungen ſind zu Grunde 
gelegt die Ergebniſſe der experimentellen 
Forſchungen der beiden Kommiſſionen, die 
über dieſe Seuche im Geſundheitsamte und 
im preußiſchen Inſtitut für Infektionskrank⸗ 
heiten ſeit April vorigen Jahres arbeiten. 
An der Konferenz nehmen u. a. theil: als 
Landwirthe: Se. Exzellenz, Staatsminiſter 
Graf v. Zedlitz-Trützſchler auf Nieder- Gr. 
Borau, Rittergutsbeſitzer v. Freſe auf Lopper⸗ 
ſum (Oſtfriesland) und Wülfing auf Berg 
Kriegshoven (Rheinpr.), Domänenpächter F. 
König zu Ellingen (Bayern), Oekonomierath 
Hähnel auf Kuppritz (Sachſen), Oekonomierath 
Meyer zu Heilbronn, Oekonom Frank auf 
Buckenberg bei Pforzheim, Domänenrath 
Rettich zu Roſtock; als Thierärzte Profeſſor 
Dr. Schütz und Eggeling aus Berlin, Göring 
(München), Dr. Siedamgrotzky (Dresden), 
Dr. Lydtin (Baden-Baden), Dr. Lorenz (Darm⸗ 
ſtadt), Vollers (Hamburg); als Bakteriologen 
Dr. Löffler (Greifswald), Oberſtabsarzt Dr. 
Weißer (Berlin). 

— Aus Aachen melden mehrere Blätter: 
In der Landesverrathsaffaire iſt heute noch 
ein Bezirksfeldwebel in Montjoie verhaftet 
worden und zwar auf Grund des 8 139 des 
Reichsſtrafgeſetzbuches, welcher unter anderem 
denjenigen mit Gefängniß bedroht, der, ob- 
wohl er vom Vorhaben eines Landesverraths 
Kenntniß hatte, es unterließ, Anzeige zu er⸗ 
ſtatten. Der hier verhaftete Feldwebel wurde 
in das Kölner Militärgefängniß eingeliefert. 
Die Spur führt wahrſcheinlich wieder nach 
Luxemburg. 

Lübeck, 13. Januar. Die Einführung einer 
Lübeckiſchen Klaſſenlotterie zum 1. April iſt 
heute vom Senat genehmigt worden. Der 
jährliche Reinertrag im Betrage von einer 
Viertelmillion fließt der Staatskaſſe zu. 


Zur oſtaſiatiſchen Frage. 

Die Stationirung der vereinigten deutſchen 
Schiffe in der Kiaotſchaubucht iſt für ſo lange in 
Ausſicht genommen, bis die politiſche Situ⸗ 
ation in Oſtaſien völlig geklärt iſt. 

In Marinekreiſen verlautet, daß die 
Bildung einer Schutztruppe in Deutſch-Kiao⸗ 
tſchau beabſichtigt werde. Innerhalb Jahres- 
friſt kehrt bereits ein Theil der Marine⸗ 
Infanteriſten in die Heimat zurück. Als Er- 
ſatztruppen ſollen ausſchließlich freiwillige 
Mannſchaften nach Kiaotſchau abgehen. Dieſe 
werden zunächſt wieder als Marine-Infante- 
riſten eingekleidet. Doch liegt es in der Ab⸗ 
ſicht der Marine⸗Verwaltung, nach einigen 
Jahren ſämmtliche Seeſoldaten in die Heimat 
zurückzurufen. Alsdann dürfte die Formirung 
einer Schutztruppe erfolgen, wie ſie in den 
afrikaniſchen Kolonien Eingang gefunden hat. 

Offiziös wird geſchrieben: Nach einer 
Meldung des „Mancheſter Guardian“ ſoll ein 
Abkommen zwiſchen Deutſchland und Eng⸗ 
land in der chineſiſchen Anleihefrage dem 
Abſchluß nahe ſein und werde demnächſt 
unter Betheiligung beider Regierungen eine 
Anleihe abgeſchloſſen werden. Dieſe An- 
gaben find, was die deutſche Regierung be⸗ 
trifft, unbegründet. Es iſt nicht richtig, daß 
die deutſche Regierung daran denke, gemein⸗ 
ſam mit einer anderen Macht eine chineſiſche 
Anleihe herauszubringen. Wenn in inländi⸗ 
ſchen Finanzkreiſen die Neigung beſteht, einer 
vortheilhaften Betheiligung des deutſchen 
Kapitals an der neuen Anleihe Chinas, wie 
bei früheren Gelegenheiten, die Wege zu 
ebnen, ſo kann natürlich nichts dagegen ein⸗ 
gewandt werden. 
mit einer ſtaatlichen Garantieleiſtung dafür 
eintreten könnte, iſt ausgeſchloſſen. 


Provinzialnachrichten. 


5 Eulmfee, 14. Januar. (Standesamtliches. 
Schlachthaus⸗Betrieb.) Beim hieſigen Na bu 
Standesamt ſind im Jahre 1897 424 Geburten 
und 274 Sterbefälle beurkundet und 51 Ehen ge⸗ 
ſchloſſen worden; mithin ſind 150 Geburten mehr 
wie Sterbefälle zu verzeichnen. — In der Zeit 
1. Juli bis ultimo Dezember 1897 find im 
hieſigen Schlachthauſe 1692 Schweine geſchlachtet 
und unterſucht worden. 0 

)— Culm, 13. Januar. (In der, heutigen 
Stadtverordnetenſitzung), der erſten im neuen 
Jahre, wurden durch Herrn Bürgermeiſter Stein⸗ 
berg die neu⸗ bezw. wiedergewählten Stadtver⸗ 
ordneten in ihr Amt eingeführt. Die Wahl des 
Bureaus ergab die Wiederwahl der Herren Pro⸗ 
ſeſſor Dr. Rönſpieß zum Vorfteher, Kaufmann 
Knorr zu deſſen Stellvertreter und Stadtſekretär 
Eichler zum Schriftführer. Der Etat der Elo⸗ 
kationskaſſe für das Kalenderjahr 1898 wurde in 
Einnahme auf 30100 Mark und in Ausgabe auf 
8200 Mark feſtgeſetzt. Die verſtorbene Frau 
Hauptmann Freytag in Wiesbaden hat der Stadt 
teſtamentariſch 10000 Mark vermacht mit der 
Beſtimmung, daß dieſelben für die hieſige Suppen⸗ 
und Volksküche Verwendung finden ſollen. Die 
heutige Verſammlung 5 75 zunächſt die An⸗ 
nahme der Freytag⸗Stiftung. Da wegen An⸗ 
fechtung des Teſtamentes ſeitens weitläufiger 
Verwandten die Zuſtimmung des Königs noch 


Daß die Regierung aber d 


ansiteht, und da ferner eine Suppen⸗ und Volks⸗ 
füche in unſerer Stadt nicht beſteht, konnte über 
die Verwendung der Summe kein Beſchluß gefaßt 


tationsmitgiebern elke ber Here aenen Behr 
e h e 
oe daß 755 Md e der Herr Bürgermeiſter 


agiſt [ 
des Bezirksausſchuſſes. Lara Den lub 


Zinſen des aus dem Erlös des Waldbetandes 


Ehe: A Waldbeſtandes 
er Schöneicher Herrenkämpe erzielten Kapitals 
von 20 000 Mark Beſchwerde beim Provinzialrath 
erhoben hat. Der Magiſtrat habe das thun 
müſſen, damit ihm von keiner Seite Vorwürfe 
gemacht werden können. Es ſeien in der Stadt 
große Steuerzahler, wie die Höcherlbrauerei, die 
von dem Nutzen der Elokation ausgeſchloſſen feien. 
Culm 13. Januar. (Die Bienen) lockt die 
milde Witterung des diesjährigen Winters auf 
manchen Ständen ſchon aus den Wohnungen. 
Das Verhängen der Fluglöcher hat ſich gegen die 
warmen Sonnenſtrahlen als ein nicht ganz ge⸗ 
nügender Schutz erwieſen. Die Ueberwinterung 
iſt bis jetzt eine gute. Der Honigverbrauch der 
Völker iſt ein geringer. Beunruhigt wurden fie 
auf vielen Ständen durch Meiſen. Von Ruhr 
und anderen Krankheiten iſt nichts zu bemerken. 
Danzig, 14. Januar. (Verſchiedenes.) Herr 
Oberpräſident v. Goßler iſt von einer leichten 
Unpäßlichkeit befallen, die auch heute noch anhält 
und ihn an das Zimmer feſſelt. — Der hier am 
Mittwoch verſtorbene Weinhändler Albert Jüncke 
hinterläßt ein Vermögen von zwanzig Millionen 
Mark, Ueber ein Vermächtniß Jüncke's theilt 
die „Danz. Ztg.“ mit: Unſer dahingeſchiedener 
Mitbürger Albert Jüncke hat ſeinen ſo oft be⸗ 
thätigten Gemeinſinn auch durch letztwillige Ver⸗ 
fügungen einen ſchönen Ausdruck gegeben. Wie 
wir hören, hat er in ſeinem Teſtament der Stadt 
150000 Mark zum Bau einer Stadthalle mit 
großem Konzertſaal 2c. und dem Armen = Unter: 
ſtützungsverein gleichfalls 150000 Mark vermacht. 
Das Geſchäft der Firma J. A. J. Jüncke wird 
in unveränderter Weiſe für Rechnung der Erben 
fortgeführt werden. — Würde der Danziger Ge⸗ 
werbeverein die Bekämpfung des unlauteren Wett⸗ 
bewerbes im Intereſſe der Gewerbetreibenden 
Danzigs wirkſam in die Hand nehmen konnen?“ 
ſo lautete das Thema, welches der Verein geſtern 
Abend in einer nur mäßig beſuchten Verſammlung 
Gewerbetreibender und Kaufleute zur Erörterung 
geſtellt hatte. Herr Rechtsanwalt Thun hatte 
einen Vortrag über die einſchlägigen Geſetzes⸗ 
fragen übernommen und betonte, daß der für das 
öffentliche Leben in Betracht kommende materielle 
Juhalt ſich zuſammenfaſſen laſſe in die Haupt⸗ 
punkte: Unreelle Reklame, Quantitätsverſchleie⸗ 
rung, Anſchwärzung, Schutz des Namens und der 
Firma. Herr Thun betonte ferner, daß, ausge⸗ 
nommen bei der Quantitätsverſchleierung, Straf⸗ 
verfolgung nur auf Antrag eintritt, und daß zur 
Stellung des Antrages ſowohl einzelne Private 
als auch Verbände zur Förderung gewerblicher 
Intereſſen berechtigt find. Herr Davidſohn machte 
auf die Schäden der fogen. „Ausverkäufe“, ein 
anderer Redner auf den vielfachen Schwindel bei 
„Konkursausverkäufen“ aufmerkſam. Was ferner 
in Annoncen und Schaufenſtern zuſammengelogen 
werde, ſei für gewöhnliche Menſchen unglaublich. 
Auch der Schwindel mit dem Verkauf angeblich 
havarirter Waaren werde in unverfrorener Weiſe 
betrieben. Man einigte ſich dahin, daß der Ver⸗ 
ein als ſolcher die Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbes kräftig in die Hand nehmen möge. 
Die zunächſt zu ergreifenden Schritte wurden dem 
Vorſtande überlafien. — Geſtern Mittag hat ſich 
der Soldat beim Seebataillon Schröder, der ſich 
hier bei ſeinem Vater aufhielt, e Der 
junge Menſch, der freiwillig zum Militär ge⸗ 
gangen ſein ſoll, hatte Urlaub nach der Heimath 
erhalten, der geſtern ablief. Mit dem Mittags⸗ 
Bar beabſichtigte Sch. ſich wieder nach ſeiner 
arniſon zu begeben und ſandte etwa eine Stunde 
vor Abfahrt des Zuges ſeine Schweſter nach einem 
Uhrmacher, um die dort zur Reparatur gegebene 
Uhr zu holen. In der Abweſenheit ſeiner Ver⸗ 
wandten hat Sch. ſich dann ſelbſt einen Revolver⸗ 
ſchuß in die Schläfe beigebracht, der ſofort den 
Tod herbeiführte. Das Motiv zur That iſt nicht 
aufgeklärt. 


Königsberg, 13. Januar. (LVerſchiedenes.) 
Herr Oberpräſident Graf von Bismarck iſt geſtern 
aus Friedrichsruh hierher zurückgekehrt. — Der 
Feſtungsgürtel unſerer Stadt dürfte nun doch 
wohl in abſehbarer Zeit fallen. Der demnächſt 
zuſammentretende Provinzial⸗Ausſchuß wird ſich 
mit einem Antrage der Stadt Königsberg, betr. 
Uebergabe mehrerer Provinzial⸗Chauſſeen vor 
den Thoren der Stadt, ſowie mit einem Antrage 
der hieſigen Pferdeeiſenbahn⸗Geſellſchaft auf Kon- 
zeſſionirung mehrerer neuer Linien in den Vor⸗ 
orten der Stadt zu beſchäftigen haben. Der erſte 
Antrag will ausgeſprochenermaßen als ein erſter 
Schritt zu der Eingemeindung unſerer Vororte 
und zu der Hinausrückung der nördlichen 
Feſtungsgrenze angeſehen werden, und auch der 
zweite würde unzweifelhaft durch die dadurch 
hervorgerufene größere Bebauung der Vororte 


en nämlichen Erfolg haben. — Zum Bau des 
maſuxiſchen Schifffahrtskanals beſchloß der 
Magiſtrat 100 000 Mk. beizuſteuern. 


Schulitz, 13. Januar. 
wurden heute hier geſehen. 


Bromberg, 14. Januar. (Freie Innungen.) 
Der hieſige Innungs⸗Ausſchuß hatte für die Mit⸗ 
glieder eine Generalverſammlung einberufen und 
u derſelben auch die Vorſtände der nicht zum 
unungsausſchuß gehörigen Innungen eingeladen. 
Dieſelben waren auch ſämmklich erſchienen. Es 
elangte die Frage zur Beſprechung, ob man 
wangs⸗ oder freie Bare haben bezw. für 
welche Art ſich die betreffenden Innungen er⸗ 
klären wollten. Sämmtliche Vorſtände der In⸗ 
nungen erklärten ſich für freie Innungen und 
ſprachen ſich gegen die Zwangsinnungen aus. 

oſen, 14. Januar. (Bazar.) uch unſere 
Stadt wird jetzt einen Bazar erhalten, der, von 
jüdiſchen Großkapitaliſten errichtet, allen neu⸗ 
zeitlichen der Beſtger gen entſprechen ſoll. Die 
Reklame der Beſitzer beginnt damit, daß fie über 
100 Verkäuferinnen ſuchen. Seltſamerweiſe ſind 
die hieſigen jüdiſchen Kleinkaufleute keineswegs 
mit dieſer neueſten Errungenſchaft Poſens zu⸗ 
frieden, weil ſie nur zu wohl wiſſen, daß die 
on Bazare alle kleinen Geſchäfte zu Grunde 
richten. 


Liſſa, 14. Januar. (Verurtheilung.) Die Straf⸗ 
kammer verurtheilte den Gutspächter Lehnhardt 
aus Izbice wegen Wechſelfälſchungen und mehr⸗ 
fachen Betruges zu vier Jahren Zuchthaus. Lehn⸗ 

ardt war nach Verübung der Strafthaten, unter 


(Die erſten Staare) 


urücklaſſung ſeiner Familie, mit der Ehefrau 


eines Lehrers durchgegangen. Er wurde in 
Budapeſt ergriffen und ausgeliefert. 
(Weitere Provinzialnachr. ſ. Beilage.) 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. Am 16. Januar 1789, vor 
109 Jahren, erblickte zu Göttingen der Kirchen⸗ 
hiſtoriker Neander das Licht der Welt. Er zeich⸗ 
nete ſich durch ſeine bedeutenden kirchengeſchicht⸗ 
lichen Arbeiten aus, die von dem Geiſte milder 
und wohlthuender Frömmigkeit erfüllt waren. 
Im Verein mit Schleiermacher, Daub, de Wette 
und Marheineke bildete er im Jahre 1811 in 
Berlin die berühmteſte theologiſche Fakultät der 
wanziger und dreißiger Jahre. Der berühmte 

erfaſſer des Werkes „Allgemeine Geſchichte der 
chriſtlichen Religion und der Kirche“ war auch 
als Menſch eine liebenswürdige Perſönlichkeit. 

Am 17, Januar 1706, vor 192 Jahren, wurde 
Benjamin Franklin, der Erfinder des Blitz⸗ 
ableiters, zu Boſton geboren, welcher ſich außer⸗ 
dem noch als Begründer einer öffentlichen 
Bibliothek in Amerika, ſowie durch Rede und 
Schrift und als kluger Geſchäftsführer ſeines 

aterlandes an den Höfen von London und 
Paris hervorthat. Die Erſcheinung dieſes 
chlichten verſtändigen Mannes erzeugte einſt in 
Frankreichs erregbarer Hauptſtadt eine ſolche Be⸗ 
geiſterung für Freiheitsbeſtrebungen, daß ſich 
viele franzöſiſche Edelleute an dem amerikaniſchen 
Freiheitskampfe betheiligten. 


Thorn. 15. Januar 1898. 

— (Ronſervativer Verein Thorn.) In 
der geſtern Abend im Schützenhauſe abgehaltenen 
Vorſtandsſitzung wurden zunächſt die Aemter ver⸗ 
theilt, Danach wurde zum Vorſitzenden gewählt 
Herr Amtsrichter Wintzek, zum ſtellvertretenden 
Vorſitzenden Herr Oberlehrer Dr. Wilhelm, 
zum Schriftführer Herr Rechnungsrath Kolleng 
und zum Kaſſenführer Herr Eiſenbahnbetriebs⸗ 
ſekretär Treptow. Sämmtliche Herren nahmen 
die ihnen übertragenen Aemter an. Dann wurde 
beſchloſſen, am 17. Februar einen gejelligen Ver⸗ 
einsabend, ein Wurſteſſen, im Schützenhauſe zu 
veranſtalten. Da ein Beitrag für die Muſik von 
einem Vorſtandsmitgliede dem Verein überwieſen 
iſt jo wird die Vereinskaſſe durch die Ver⸗ 
anſtaltung nicht weiter in Anſpruch genommen 
werden. Eine Liſte zur Einzeichnung der Theil- 
hehmer wird bei Herrn Uhrmachermeiſter Lange, 
Eliſabethſtraße, rechtzeitig ausgelegt werden. 
en wichtigſten Punkt der Tagesordnung bildete 
er Antrag zur Betheiligung an dem konſer⸗ 
bativen Parteitage der am 1. u 2. Februar 
un Dresden ſtattfindet. Es wurde einſtimmig be⸗ 
oſſen, den Vorſitzenden des Vereins, Herrn 


mtsrichter Wintzek, als Delegirten zum Partei⸗ 


tage zu entjenden. In dem an die Vorſtands⸗ 
litzung ſich anſchließenden Herrenabend wurde 
ittheilung davon buran; daß am 22. d. Mts. 

n Culmſee eine Zuſammenkunft von Vertrauens⸗ 
männern ſämmtlicher deutſchen Parteien im 
Wahlkreiſe ſtattfinden ſoll, um eine Einigung der 
deutſchen Parteien behufs Aufſtellung eines ge⸗ 
meinſamen deutſchen Kandidaten zu verſuchen. 
Dabei wurde konſtatirt, daß auf freiſinniger Seite 

ereits eine Sonderkandidatur, die des Herrn 
Oberbürgermeiſter Bender in Breslau, in Aus⸗ 

cht genommen, ebenſo, daß die deutſch⸗ſoziale 
Reformpartei Neigung zeige, hier mit einem eigenen 
Kandidaten hervorzutreten, doch ſei hierüber noch 
kein definitiver Beſchluß gefaßt worden. 

5 Perſonalien bei der Eiſenbahn⸗ 
direktion Bromberg.) Verſetzt: Lokomotiv⸗ 
führer Globke in Thorn nach Danzig. Ernannt: 
Bahnmeiſterdiätar Böker in Zempelburg zum 
königlichen Bahnmeiſter. Den Werkſtättenvor⸗ 
ſtehern Büchmann in Bromberg und Scheller in 
Schneidemühl, ure techniſchen Eiſenbahn⸗ 
ſekretären Eichholz in Küſtrin und Ludwig in 
Bromberg iſt die Amtsbezeichnung „Eiſenbahn⸗ 
Betriebs ingenieur“ beigelegt worden. 

Das Aufziehen der Garniſon⸗ 
wachen) wird von jetzt ab nicht mehr auf dem 
neuſtädtiſchen Markte, ſondern auf dem Platze 
nördlich der neuen Garniſonkirche und zwar mit 
der Front gegen die Garniſonkirche, mit dem 


— Den Gottesdienſt in der neuen 
Garni ve che) wird infolge Erkrankung des 
Herrn Diviſionspfarrer Strauß auch am mor⸗ 


gigen Sonnta 


ſynode beſchloſſene Proteſt „gehen die vom Papſte 


die 
der 8 


haben. 


wären, die die Wünſche der Handwerker nicht 
erfüllen wollten. Eben dwerk t 
vative Partei im ſo aber, wie die konſer 


ebend iſt, ebenſowenig iſt ſie es an Regierungs- 


ein anderer Geſetzeskraft erlangt hat, der nicht 
den Handwerkern die volle Erfüllung 5 
Wünſche bringt, iſt hauptſächlich auf den Wider⸗ 
ſtand der ſüddeutſchen Regierungen gegen Zwangs⸗ 
innung und Befähigungsnachweis zurückzuführen. 
Die Konſervativen wie das Zentrum ſind außer 
Stande geweſen, dieſen Widerſtand zu beſiegen 
und mußten daher für das gegenwärtige Geſetz 
votiren, um den Handwerkern wenigſtens die 
Möglichkeit einer ſtrafferen Organiſation zu 
bieten. Wollen einzelne Handwerker in Ver⸗ 
kennung der ganzen Sachlage dafür jetzt die 
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Konſervativen bei den Wahlen im Stich laſſen, 
ſo werden die Konſervativen das zwar im Inter⸗ 
eſſe der Handwerker bedauern, aber darüber hin⸗ 
wegzukommen wiſſen. Die Konſervativen ſind 
niemals auf Stimmenfang ausgegangen, ſondern 
haben ſtets nur an die Einſicht der Wähler aus 
den produktiven Berufsſtänden ſich gewandt, wenn 
Wahlen zur Entſcheidung ſtanden. Wie wenig 
Urſache die Freiſinnigen übrigens haben, ſich 
darüber zu freuen, daß die Handwerker mit dem 
neuen Gewerbegeſetz nicht zufrieden ſind, bedarf 
kaum einer Erklärung. Die Freiſinnigen wollen 
doch von Befähigungsnachweis und Zwangs⸗ 
innung, was die Handwerker verlangen, am aller⸗ 
wenigſten etwas wiſſen, ſie wollen im Gewerbe 
das „Freie Spiel der Kräfte“ nicht beſchränkt 
und den Handwerker der Aufſaugung durch das 
Großkapital und den Großbetrieb auch weiter 
preisgegeben ſehen. Für eine Aenderung des 
heutigen Submiſſionsverfahrens, das zum Ruin 
vieler Handwerker führt, ſind die Freiſinnigen 
ebenfalls nicht zu haben. Daß ſich daher die 
Handwerker nicht ihren ärgſten Feinden, den 
Freiſinnigen, ausliefern werden, das müßte der 
„Oſtdeutſchen“ doch klar genug ſein. Die Hand⸗ 
werker bilden bewußt oder unbewußt ein ſo zähes 
konſervatives Element im Staate, das bisher 
noch immer den richtigen Weg gefunden hat, und 
ſo hoffen wir, ihn auch diesmal finden wird. 
Wem dann die Rolle des „betrübten Lohgerbers“, 
wovon die „Oſtdeutſche“ geſtern ſprach, zufallen 
wird, bleibt abzuwarten. Jedenfalls mußte ein 
waſchechter Freiſinniger, als am Vortragsabend 
all' die Frevel aufgezählt wurden, die der Libe⸗ 
ralismus ſich gegen unſer deutſches Handwerk 
hat zu Schulden kommen laſſen, ein richtiges 
Vorgefühl davon bekommen haben, das die „Oſt⸗ 
deutſche jetzt anderen andichten möchte. 

— (Bäcker⸗Innung.) In der am Donners⸗ 
tag abgehaltenen Januuarquartalsſitzung wurden 
zwei Meiſter in die Innung aufgenommen und 
zwei Ausgelernte freigeſprochen. 5 

— Ehriſtlicher Verein junger Männer.) 
Am 23. d. Mts. werden der Bundesagent des 
Bundes der oſtdeutſchen Jünglingsvereine Herr 
Wartmann⸗Berlin und Herr Pfarrer Scheffen 
vom Provinzialverein für innere Miſſion den 
Ban chriſtlichen Verein junger Männer be- 
uchen. 

(Der 


holung na der Schwank „Das 
ſehr beifallsluſtiges Publikum gefunden. Am 
morgigen Sonntag wird das drollige Stück zum 
letzten Male aufgeführt. Es ſei bemerkt, daß für 
Dutzendbillets ein Zuſchlag nicht erhoben wird. 
Am Montag tritt Herr Beckmann als Senator 
Anderſen auf. Damit haben die Theaterfreunde 
wieder Gelegenheit, dieſen tüchtigen Charakter⸗ 
darſteller in einer ſeiner Glanzrollen zu ſehen. 
Der Schluß der Saiſon ſteht für Sonntag den 
23. Januar feit, es finden ſomit nur noch einige 
Vorſtellungen ſtatt. Dies diene beſonders den⸗ 
jenigen Theaterfreunden zur Notiz, welche ihren 
Theaterbeſuch noch aufgeſchoben haben. 

„ Im Bromberger Stadttheater) 
wird am nächſten Montag Sudermanns neueſtes 
Werk Johannes“ aufgeführt, das heute in Berlin 
zur Er ſtaufführung kommt. Außer dieſer be⸗ 
deutendſten Schauſpielnovität bringt die nächſte 
Woche den Brombergern auch die erſte Operetten⸗ 
novität, da für Donnerſtag die neue Operette 
„Geiſha“ auf dem Spielplan des Bromberger Stadt⸗ 
theaters ſteht. Die Freigabe von „Johannes“ für 
die Direktion des Bromberger Stadttheaters für 
Bromberg durch die perſönliche liebenswürdige 
Intervention des Herrn Regierungspräſidenten 
von Tiedemann erreicht, welcher ſich in dieſer 
Sache ſelbſt an die Herren Miniſter des Innern 
und des Kultus wandte. Ein Theater von an⸗ 
nähernd gleicher künſtleriſcher e wir dane 
könnten wir in Thorn auch haben, wir haben es 
nicht, weil es dem Stadtthegterprojekt an der 
nöthigen Unterſtützung und Förderung fehlt. 


* en en⸗Konzert.) Die Kapelle 
des Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 11 wird am 
morgigen Sonntag zur gewöhnlichen Zeit auf 
dem altſtädtiſchen Markte konzertiren. 

— (In der Geſchworenenliſte), die wir 
vor einigen Tagen brachten, muß es Gutspächter 
5 —. in Wytrembowitz (ſtatt Gutsverwalter) 

eißen. 

— (Beſitzwechſel.) Herr Schloſſermeiſter 
Labes hat die Grundſtücke Brombergerſtr. 43/45 und 
Parkſtraße 6, bisher der Wittwe Abraham ge⸗ 
hörig, für den Preis von 50 000 Mk. gekauft. 


— Was muß man thun, um gut zu 
ſchlafen?) Die engliſche Wochenſchrift „Spec⸗ 
tator“ giebt den Schlafloſen als vorzügliches 
Mittel das 1 Rezept eines warmen Bades: 
Das Bad ſoll in einem Zimmer mit einer 
Temperatur von 18—20 Grad Celſius genommen 
werden. Man ſoll ſich zunächſt vor die Wanne 
ſtellen, ſodaß der Kopf über den Rand reicht, 
und ſich dann den Kopf und das Geſicht mit 
Waſſer von 37 Grad Celſius beſprengen. Die 
heiße n des Kopfes und die gleich⸗ 
zeitige Abkühlung des übrigen Körpers durch die 
Luft treiben zuerſt das Blut nach dem Gehirn 
und erweitern deſſen Blutgefäße. Dann kommt 
der ganze Körper mit Ausnahme des Kopfes in 
ein Bad von 36 Grad Celſius, das ſchnell bis auf 
39 oder 40 Grad erhöht wird; das Bad wird 
nach wenigen Minuten verlaſſen und der Körper 
in Tücher gehüllt, die die Feuchtigkeit aufnehmen. 
Der Patient ſoll dann mit möglichſt geringer 
körperlicher Anſtrengung zu Bett gehen, vielleicht 
ein wenig warme Flüſſigkeit genießen und ſich 
einer Wärmflaſche bedienen. 

— Jagdſcheine) find im Monat Dezember 
52 vom Landrathsamte Thorn ausgeſtellt worden. 

— (Die Maul⸗ und Klauenſeuche) iſt 
ausgebrochen unter dem Rindvieh der Ortſchaft 
Folgowo, Kreis Thorn, über welche die Sperre 
verhängt iſt, ferner auf den Gütern Lipienitza und 
Grünfelde, Kreis Brieſen. 
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— (Polizeibericht) In polizeilichen Ge⸗ 
wahrſam wurde 1 Perſon genommen. * 
— (Gefunden) ein Schriftſtück der königl. 
Regierung zu Marienwerder, an den Lehrer Mach⸗ 
gols zu Liſſomitz gerichtet, auf dem altſtädtiſchen 
Markt. Näheres im Polizeiſekretariat. 


, Podgorz, 15. Januar. (Gemeinde⸗Ver⸗ 
tretung.) Die auf geſtern angeſetzte Sitzung der 
Gemeindevertretung war beſchlußunfäbig, es iſt 
daher von neuem Sitzung auf nächſten Montag 
mit derſelben Tagesordnung anberaumt. 0 

) Aus dem Kreiſe Thorn, 14. Januar. (Sein 
Amt als Fleiſchbeſchauer niedergelegt) hat der 
Fleiſchbeſchauer Huhſe in Roßgarten. 


(Weitere Lokalnachr. ſ. Beilage). 


Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Berlin, 14. Januar. Im Schillertheater 
kam geſtern ein neues Schauſpiel von 
Richard Voß: „Der König“ G Akte) 
zur erſten Aufführung. Das Publikum fühlte 
ſich aufänglich etwas befremdet von der 
eigenartigen Handlung, die in den erſten 
Akten etwas ſtürmiſch und ſprunghaft iſt. 
Die Zuhörer konnten ſich nicht recht erwärmen 
für die wechſelreichen Vorgänge, zumal die 
Darſteller einiger Rollen die Charaktere faſt 
völlig verflachten. Die Aufnahme war eine 
mäßig beifällige. 


Mannigfaltiges. 

(Was der Papſt geſchenkt bekam.) 
Der Geſammtwerth der Geſchenke, die der 
Papſt zu ſeinem 60jährigen Prieſterjubi⸗ 
läum erhalten hat, ee den Betrag von 
6 Mill. Frks. Es ſpendeten: 1. Der 
Herzog von Norfolk einen Check auf 200 000 
Frks. 2. Die Königin - Regentin von 
Spanien 100 000 Frks. in Gold. 3. Der 
deutſche Kaiſer 50000 Mark in Gold. 4. 
Der Kaiſer von Oeſterreich 50000 Gulden 
in Gold. 5. Die öſterreichiſchen Biſchöfe 
100 000 Gulden in Gold. 6. Der Fürſt⸗ 
primas von Ungarn 100 000 Gulden in 
Gold. 7. Der Zar einen herrlichen Ring. 
8. Die Zarin ein goldenes, mit Rubinen und 
Brillanten beſetztes Reliquienkäſtchen. 9. Damen 
von Saeré-Coeur einen Roſenkranz, deſſen 
Ave Maria goldene Zwanzig Franks⸗Stücke 
und deſſen Paternoſter goldene Fünfzig 
Franks⸗Stücke bilden, während das Kreuz 
aus ſechs goldenen Hundert Franks⸗Stücken 
beſteht. Dazu kommen noch koſtbare Ge⸗ 
ſchenke des amerikaniſchen Epiſkopats, der 
Königin Iſabella von Spanien, des Sultans 
und des Präſidenten der franzöſiſchen Repu⸗ 
blik u. a. Von religiöſen Genoſſenſchaften, 
Klöſtern und einzelnen Prieſtern wurden 
72 Gegenſtände von Gold geſpendet, die 
allein einen Werth von über einer Million 
Frks. repräſentiren. 


(Profeſſor Schenk.) Das medi⸗ 
ziniſche Profeſſorenkollegium, ſowie die 
Aerztekammer in Wien beabſichtigen den 


Profeſſor Schenk, weil er durch die Art 
ſeiner Mittheilungen die Gelehrtenwürde 
verletzte, zur Verantwortung zu ziehen. Die 
angebliche Entdeckung Schenk's hält man 
vielfach für Humbug. 

(Raubmord in Breslau.) Die 
rüſtige, ſiebzigjährige Wittwe Kartte, welche 
in der Gerbergaſſe hierſelbſt ein Trödler⸗ 
geſchäft betreibt, iſt in ihrem Laden mit 
zertrümmertem Schädel und einem Stich in 
den Hals todt aufgefunden worden. Es liegt 
Raubmord vor. Vom Thäter hat man 
keine Spur. 

(Beim Spielen mit einem Re⸗ 
volver) ſchoß in Demmin der 14jährige 
Sohn der Beſitzerin einer Waſſerheilanſtalt 
auf ein Dienſtmädchen. Die Getroffene eilte 
auf die Straße und rief um Hilfe. Aus 
Furcht erſchoß ſich inzwiſchen der Knabe. 
Er ſtarb nach wenigen Stunden. Die 
Verwundung des Mädchens iſt nicht ge⸗ 
fährlich. f 

(Selbſtmord in Eiſenach.) Der 
Unterprimaner Rödiger tödtete ſich durch 


einen Revolverſchuß. Was den jungen 
Mann zu der That getrieben, iſt nicht 
bekannt. 


(Eiſenbahnunglück.) Aus Reit, 13. 
Januar, wird gemeldet: Auf der Linie 
Miskolez⸗Fulet fand bei Station Feled ein 
Zuſammenſtoß zweier Laſtzüge ſtatt. Dabei 
ſind 3 Perſonen getödtet, ein Lokomotiv⸗ 
führer ſchwer und ein Zugführer und ein 
Gepäckſchaffner leicht verletzt worden. Drei 
Lokomotiven und 22 Wagen ſind entgleiſt. 
Der Perſonenverkehr war heute eingeſtellt. 
Der Unfall wurde durch ſträfliche Sorg⸗ 
loſigkeit des Stationsaufſehers verſchuldet. 
Die Schuldigen wurden ſofort ihres Amtes 
enthoben und dem Gerichte übergeben. 

(Große Unterſchlagung in Kopen⸗ 
hagen.) Im Amtsgericht in Kopenhagen 
ſind beim Verkauf von Stempelmarken große 
Unterſchlagungen begangen und jetzt entdeckt 
worden. Der Beamte hat etwa 12 000 
Br ba Ai 

um eben Rudol ö 
eht uns aus Berlin folgende Zach n Pie 
hnen am 10. d. Mts. übermittelte Nachricht, 
daß Herr Rudolph L. Hertzog, Chef der berühmten 


irma Rudolph Hertzog, in ei 
eiſtesſtörung Selbſtmord verübt n Anfalle von 
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verübt habe, entſpricht 


nicht der Wahrheit. Herr Hertzog iſt nach vorauf⸗ 
egangenem Krankenlager infolge eines Gehirn⸗ 
chlages — alſo eines natürlichen Todes, ver⸗ 
ſchieden. Es wird uns nämlich von betheiligter 
Seite geſchrieben: Die an der Börſe und durch 
ein hieſiges Telegraphen⸗Bureau, ſowie durch 
Korreſpondenten verbreitete Nachricht, Herr Hertzog, 
Inhaber der Firma Rudolph Hertzog, habe ſich in 
einem Anfalle von Geiſtesſtörung entleibt, beruht, 
wie wir aus direkteſter Quelle erfahren, voll⸗ 
ſtändig auf Unwahrheit. Herr Hertzog iſt nach 
längerem, ſchweren Krankenlager vergangenen 
Montag am Gehirnſchlag verftorben. Die Richtig⸗ 
keit dieſer Nachricht iſt durch Einſehen des Be⸗ 
erdigungsſcheines beim Küſter der Petrikirche, 
ſowie auf dem zuſtändigen Polizeirevier, dem der 
amtliche Todtenſchein vorgelegen hat, feſtzuſtellen. 
Selbſtmord.) Der bekannte Weinhändler 
Sichel in Mainz hat ſich erſchoſſen. Aus Melan⸗ 
cholie ſall er den Selbſtmard verübt haben. 


Eingeſandt. 

Die von dem hieſigen wohllöblichen Magiſtrat 
neu errichtete Warmbad⸗Anſtalt in der 
eee e iſt trotz des eifrigen 
Annoncirens nie zu benutzen, ſo daß die Annonce 
vollſtändig im Widerſpruch ſteht. Als Grund der 
Nichtbenutzung wird von Badefreunden ins⸗ 
beſondere die vorherige Beſtellung, welche vom 
Inhaber verlangt wird, und die dadurch ent⸗ 
ſteheuden Umſtände angeführt. Im Intereſſe der 
erfolgten Einrichtung und der Badefreunde wird 
gebeten, dieſem Uebelſtande abzuhelfen. — A. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 15. Jan. Aus Gieboldehauſen 
(b. Hildesheim) wird gemeldet: Ein neu⸗ 
erbauter Schuppen des Stellmachers Bode 
ſtürzte ein. 2 Kinder wurden unter den 
Trümmern begraben. 

Paris, 14. Jan. Bei der heutigen Wahl 
des vierten Vizepräſidenten des Senats, zu 
welcher auch Scheurer-Keſtner kandidirte, 
wurde nicht dieſer, ſondern Domöle gewählt. 
— Fünf«⸗ bis ſechshundert Studenten zogen 
heute Nachmittag unter Hohnrufen auf Zola 
und die Juden über den Boulevard St. 
Michel und überſchritten trotz der herbeige⸗ 
eilten Polizei die Brücke. Schließlich wurden 
ſie in der Avenue de l'Opeéra zerſtreut. 

Paris, 14. Jan. Dem „Petit Temps“ 
zufolge wird der Juſtizminiſter die Staats⸗ 
anwaltſchaft beauftragen, infolge der an ihn 
vom Kriegsminiſter Billot im Namen der 
militäriſchen Behörde gerichteten Klage das 
gerichtliche Verfahren gegen Zola zu eröff⸗ 
nen. — „Gaulois“ ſagt, daß die Entrüſtung 
in Paris große Dimenſionen angenommen 
hat, und ein allgemeiner Ausbruch des Un⸗ 
willens zu befürchten ſei, wenn dem Syndi⸗ 
kat Dreyfus nicht raſch ein Ende gemacht 
werde. 

Veſtervig (Nord⸗Jütland), 14. Jan. Kieler 
Dampfer „Pauline“ iſt heute auf der Reiſe 
von England nach Rönne bei ſtarkem Nebel 
in der Nähe von Agger geſtrandet. Die aus 
15 Mann beſtehende Beſatzung wurde durch 
das Rettungsboot gerettet. 


Verantwortlich für die Redattton: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
5 115. Jan.] 14. Jan. 


Tend. ice Bonner feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 1216-65 
Warſchau 8 7 5 . . 216—25 
Oeſterreichiſche Banknoten 16995 
ren iſche Konſols 3% . . | 97-95 
reußiſche Konſols 3½ 9% 10340 
reußiſche Konſols 3½ ¼ 103 40 
eutſche Rei anleihe 3¾ . | 97—50 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % 1103-30 
Weſtpr. Pfandbr. 3% neul. II. 93 - 
Weſtpr. Pfandbr.3 / % „ „ — 
Poſener fandbriefe 4% % 1100-20 
„* ” 759 sr 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % — 
Türk. 1%, Anleihe . . 25 60 
talieniſche Rente 4% .. 94—60 


umän. Rente v. 1894 4%/ . | 93—25 
Diskon. Kommandit⸗Antheile |201—60 
Harpener Bergw.⸗Aktien 18430 
Thorner Stadtanleihe 3 100— 

Weizen: Loko in Newyork Oktb. 100 / 
Spit nn era ara e 
70er Io _. » . . 39—50 | 38—7 
Diskont 5 pCt. Lombardzinsfuß 6 pCt. 

Londoner Diskont um 2½ pCt. erhöht. 


Standesamt Podgorz. 


Vom 8. bis einſchließlich 14. Januar 1897 
ſind gemeldet: 


4 a. als geboren: 

J. Arbeiter Anton Toſchka⸗Stewken, T. 2. Ar⸗ 
beiter Johann Lewandowski⸗Piaske, S. 3. Arbeiter 
Eduard Lewke, S. 

R hb. als geftorben : 

1. Frieda Tiſcher⸗Stewken, 1 J. 1 M. 20 T. 
2. Wladislaus Kubaski, 27 T. 3. Gertrud Roſe⸗ 
Rudak, 4 J. 7 M. 20 T. 4. Wittwe Joſefa Dan⸗ 
kowska geb. Szezepanowska⸗Piaske, 40 J. 11 M. 
8 T. 5. Anna Szezepanowski, 6 M. 13 T. 6. 
Hedwig Armknecht⸗Rudak, 1 J. 22 T. 

. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Arbeiter Simon Romanowski und Wittwe 

Henriette Lux geb. Thober, beide aus Stewken. 


16. Januar. Sonn.⸗Aufgang 8.11 Uhr. 
: Mond⸗Aufgang 1.45 Uhr. 
Sonn.⸗Unterg. 4.21 Uhr. 
Mond⸗Unterg. 10.44 Uhr. 


eidenstoffe 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
Sie zum Vergleiche die reichhaltige 
Collection d. Mechan. Seidenstoff- Weberei 


MIGHELS & Cie E 
— feranten 


Leipziger Str. 43 „ Deutschlands grösstes 
Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete. 


Sy 
r 


BERLIN 


* 


— os TORE Den . 


— — 


Holzverkaufs⸗Bekauntmachung. 
Königliche Oberförſterei Schirpitz. 
Am Mittwoch den 19. Januar 1898 


von vormittags 10 Mur ab 
ve in Ferraris Galtyaus in Podgor;: 
. aus dem Schutzbezirk Karſchau, Jagen 17a: 


185 Stück Bau⸗ 
holz mit 95 Im., 73 Ging aus der Totalität: 
Stück Banholz mit 0,84 Fm., 166 Rm. Kloben, 105 Rm. 
Spaltknüppel 2. Klaſſe, 34 Rm. Reiser 1. Klaſſe; 


2 


FFF 


®  Etahlissement Tivoli. 


Am 1. Januar ist obiges Etablissement in 
meinen Besitz übergegangen und wird dasselbe 
unter Leitung eines tüchtigen Oekonomen fort- 
geführt. Derselbe wird bemüht sein, jeden Gast 
durch Verabreichung 


2. 9 5 ballen ppc 1 af ea 1 5 100 Rn, Alölen: h } N . 
m. Spaltknüppe laſſe m. Rundknüppe un 
e e e S bester Speisen und Getränke, 
3. aus dem Schutzbezirk Nad Jagen 102: 2155 Stück O sowie aufmerksame Bedienung zufrieden zu stellen 


Stangen 4. Klaſſe, 48 Rm. 


Stangen 1.—3. Klaſſe, 
hr Klaſſe, 14 Rm. 


Kloben, 38 Rm. Spaltknüppel 2 
11 Klasse Chaufſſ ya = ae e 105 
5 3.5. Klaſſe, A 7,75 Hdt. Stangen 
Klaſſe, 200 Rm. loben 61 Rm. Spaltknüppel 1. Klaſſe, 

20 Rm. Rundknüppel 1 Klaſſe, 25 Rm. Reiſer 1. Klaſſe; 
4. aus dem N Lugau, Totalität: 36 Rm. Kloben, 


9 Rm. Knüppel 2a; 
5. aus dem Schutzbezirk Schirpitz Totalität: 168 Rm. Kloben 
und 160 Rm. Rundknüppel 2. Klaſſe 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf 
kommende Holz auf Anſuchen mündlich nähere Auskunft. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation 
h emacht. 
ung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Schirpis den 13. Januar 1898. 


Der Oberförſter. 


Reiſer 


Polizeiliche Bekanntmachung. | Gründlichen Klavier-, Geſang⸗ 


Die diesſeits über den Schweine⸗ 


und Theorie- Unterricht 


Stück & 


und bittet freundlichst um gütigen Zuspruch. 
Hochachtungsvoll 


W. Bomann. 


Die Tuchhandlung von 


Carl Mallon, Thorn, 
Altſtädtiſcher Markt Nr. 23, 
empfiehlt im Ausſchnitt alle modernen 


Tuche, Buxkins u. Anzugstoffe, 


Livrée- u. Uniformtuche, feinfarbige Damentuche, 
Wagentuche, Wagenplüsch, Wagenrips, 
Pulttuche, Billardtuch. 

Vorhandene Belle und Konpons ſehr billig. 


S 


. R. an die Exped. d 


beſtand des Molkereibeſitzers 
Weier hier — Culmer⸗Chauſſee 
Nr. 76/78 — 1 — Ausbruchs 
der Maul⸗ und Klauenſeuche am 
19. November v. J. angeordneten 
dee ind aufgehoben, 
nachdem das Erlöſchen der Krank⸗ 
heit feſtgeſtellt iſt und die Desin⸗ 
fektionen erfolgt ſind. 

Thorn den 15. Januar 1898. 

Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Hohberkauf. 


we der Abholzung der Jagen 
84, 85, 86 und 97 des Artillerie- 
Schießplatzes bei Thorn ſollen 
Donnerſtag den 20. d. M. 
vormittags 10 Uhr 
im Gaſthof zu Nengrabia 
1721 Rm. Spaltknüppel und 
353 „ Knüppelreiſig 
meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verkauft werden. 
Wudek den 23. Januar 1898. 
Herzogl. Berit verwaltung. 


Clauder. 
Oeffentliche 


Zwangs verſteigerung. 
Dienſtag den 18. d. Mts. 
vormittags JO Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer 

des hieſigen Landgerichts: 
1 Schlafſofa, 1 8 mit 
Konſole, 1 Sofatiſch, 1 Bett⸗ 
geſtell mit Matratze und 


Keiltiſſen, 4 Stühle, 
Kleider⸗ und Wäſcheſp ind 
u. N. M. 5 


ſowie am ſelben Tage nach⸗ 
an 2 Uhr bei dem Maler 
F. Owozynski hierſelbſt, Junker⸗ 
ſtraße 1, 2 Trppen: 
1 Mahag.⸗Kleiderſpind, 1 
Sofa, 1 Mahag.⸗Wäſche⸗ 
ſpind, 1 großen Spiegel 
mit Tiſch 
öffentlich meiſtbietend gegen baare 
Zahlung verſteigern. 
ae. Gerichtsvollzieher. 


In der 
roheſten Weiſe 


werden bei Herſtellung von Cognac 


aus Eſſenzen Geruch und Gejchmad |, 


des Cognaes nachgeahmt, und zwar 
ohne Rückſicht auf das Weſen des 
Cognaes als Weindeſtillat und unter 
Vernachläſſigung der in der chemiſchen 
Zuſammenſetzung begründeten Wohl⸗ 
bekömmlichkeit des Cognaes. 

Ausſchließlich die Herſtellung von 
Cognac aus der Eſſenz von Dr. 
FJ. W. Mellinghoff in Mülheim 
a. d Ruhr gewährleiſtet die richtige 
Zuſammenſetzung eines ſelbſtbereiteten 
Eognacs. 

Originalflaſchen dieſer Eſſenz zu 75 
Pfennig erhält man in Thorn bei 
Anders & Co. u. Ant. Koczwara. 


Rheumatismus 


und Asthma. 

Seit 20 Jahren litt ich an 
dieſer Krankheit ſo, daß ich oft 
wochenlang das Bett nicht ver⸗ 
laſſen konnte. Ich bin jetzt von 
dieſem Uebel (durch ein auſtra⸗ 
liſches Mittel Eucalyptus) be⸗ 
freit und ſende meinen leidenden 
Mitmenſchen auf Verlan en gerne 
umſonſt und portofrei Broſchüre 
über meine Heilung. 

Klingenthal i. Sachſ. 

Ernst Hess. 

Geſucht ein noch in gutem Zu⸗ 

ſtande befindlicher 


Alpha-Milchseparator, 


120—150 Liter Inhalt. er sub 
tg 


ertHeilt in und außer dem Hauſe 
Otto Steinwender, Organiſt der altit. 
evang. Kirche, Schillerſtraße 12, 3 Tr. 


reinigen 

und nach- 
ſehen 

zu laſſen. 


Vergeſſen Sie 


nicht Ihr 
Fahrrad 


Oskar ‚Klammer, 
Thorn III, Brombergerftr. 84. 


Möbeltransport. 


W. Boettcher, 


Brückenstr. 5. 


8 
= 
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— 
. 
10) 


Prompte Abholung v. Eil⸗ 
i u. Frachtgütern. 2 


Ein einfacher, faſt neuer Schreibtiſch 
zu verkaufen. Wo, jagt d. Exp. d. Ztg. 


b Stück ſarke 


Arbeitswagen 


(3") zu kaufen geſucht. 
Immanns & Hoffmann. 
Ein leichter 


Arbeitswagen 


zu verkaufen bei J. Kurowski, Thorn, 
Neuſtädt. Markt. 


Reftauration, 


auch für Kolonialwaarengeſchäft wie 
für jedes andere Geſchäft geeignet, iſt 
vom 1. April 1898 zu vermiethen. 
Coppernikusſtr. 39. J. Kwiatkowski. 


Geſchäftshaus u. Wohnhaus 
in Thorn mit Hofraum und 1 
umſtändehalber bei 5—6000 Mk. An⸗ 
zahlung ſofort zu verkaufen. 


Preussische Renten- Versicherungs - Anstalt 


Gegründet 1838. 
Besondere Staatsaufsicht. 


zu Berlin Vermögen: 

1 100 Millionen Mark. 
Versicherungen mit Gewinnantheil von sofort beginnenden oder auf- 
geschobenen Renten mit gleichbleibenden oder steigenden Beträgen 
zur Erhöhung des Einkommens und Altersversorgung. Aussteuer- 


versicherung. 


Geschäftspläne und Auskunft bei: 


P. Pape in Danzig, Ankerschmiedegasse 6, 
Benno Richter, Stadtrath in Thorn. 


n 1895 


Ghost ene Medaille. 


ebe un 
Thonwaarenfabrik 


Antoniewo 
bei Leibitsch, 


Inhaber &. Plehwe, Thorn IH 4 


‚Graudenz 1896 


Goldene Medaille. 
liefert 
Hintermauerziegel, 
Vollverblendziegel,Lochverblend- 


ziegel, 

Klinker, Keilziegel, Brunnen- 
ziegel, Schornsteinziegel, 
Formziegel, glasirte Ziegel 
in brauner, grüner, gelber, blauer 
arbe, 

Biberpfannen, 
holländische Dachpfannen, 
Firstziegel. 


G. Peting's Ww., Thorn, 
Gerechteſtraße 6. 


Vertreter der Feſchner⸗ und 
Dreyſe⸗Gewehre, 


EM erw- | jowie alle Sorten Jagdgewehre in 


anal in der Expedition dieſer Ztg. größter Auswahl. Spiralit-Patronen, 


Wohnhaus 


— in beſter 
Lage, anderer Unternehmungen halber 
ſofort zu verkaufen. Maſiv neuerbaut, 
nebſt Stallungen, und freiem Bauplatz. 
Anzahlung 34000 Mk. 

Zu erfragen in der Exp. dieſer Ztg. 


Kin Hans mit Morg Land und 
Ein Haus Garten, ſowie 4 Wohn. 


beſte rauchſchwache Patronen. 
Die neueſten 


apeten 


in größter Auswahl, 
ſowie 
Germania- 


und gangbarer Drehrolle ift billig 17 Verdichtungsleisten 


verfaufen Moder, Bismarditr. 1 


Ein enden, 


15 nahe bei Thorn, preiswerth 
zu verkaufen. Näheres 


durch J. Sellner, Thorn, 
Gerechteſtraße. 
Schlollerei 
u. 2 Wohnungen zu 11 2 BR 17 
obandſtr. 1 


u. Zub., Str 
! Aer 0 verm. Z. erfr. NS 


ſtraße 39 Kwiatkowski. 
Eine Schmiede 
nebſt Wohnung und Gartenland ift 
zu verpachten und vom 1. April zu 
beziehen. Pansegrau, Koſtbar 
bei Podgorz. 


billigſt bei 


J. Sellner. 


u Maskenbällen, Theater- 
auff ührungen. Darſtellung 
lebender Bilder etc. halte 
ſtets ein großes Lager von ſehr 
eleganten 


Maskengarderoben, 


5 wie auch alle dazu gehörigen Zu⸗ 


thaten. Sachen, die nicht am Lager 
ſein ſollten, werden ſchnellſtens genau 
nach Wunſch angefertigt. 
Lyskowska, Thorn, 
Culmerſtraße 13. 


Rügenwalder Wurſt⸗ 


und Fleiſchwaaren, 


Rügenwalder dänsebräste 


und Gänſeartikel 
verſendet gegen Nachnahme 


Johannes Wendt, 


Rügenwalde. 
Größte Leiſtungsflähigkeit. 


Neueste Facons. Bestes Material. 


Die Uniform-Miüben-Fabrik 
U. Kling, Thorn, Breiteſtr. 7, 


Ecke Mlauerſtraße, 
empfiehlt ſümmtliche Arten von 
Uniform⸗Mützen in ſauberer Aus⸗ 

Größte und zu billigen Preiſen. 
Größtes Lager in Militär⸗ 
und Beamten⸗Effekten. 

1. Hamb. Cigarr.-F. jucht 


Vertreter 
f. d. Verk. a. Gaſtw. ꝛc. 
M. 250 pr. Mon. u. Proviſ. Bew. u. 
K. 9291 an H. Eisler, Hamburg. 


1 Dekorationsmaler 


ſtellt von ſofort ein 
E. Dessonneck, Graudenz. 


Tüchtige Schmiedegeſellen 
ſtellt ein 


H. Rose, Stewken. 


Brettſchneider ! 


indt 


G. Pansegrau, 
Podgorz. 


Tüchtige 


Kl ſſelſchmiede 


für lohnende und dauernde Beſchäfti⸗ 
gung geſucht. 


Maſchinenfabr. A. Horstmann, 
Pr. Stargard. 
C ältere Dame ſucht ein junges 


Mädchen als Mitbewohnerin. 
Zu erfr. in der Exped. d. Ztg. 


Als Stütze der Hausfrau 


ſuche per ſofort ein anſtändiges 

junges Mädchen, welches auch zeit⸗ 

weiſe im Geſchäft behilflich ſein Du 
A. Schulz, Neuſt. Markt. 2 


Eine perfekte Wh 


per ſofort verlangt 


Breiteſtraf e 37, II. 
ohnung 


Fein möbl. Zim. Schillerſtr. 5, 2 Tr., von 3 Zimmern zu vermiethen. 


mit auch ohne Penſion zu verm. 


Seglerſtraße 12. 


Druck und Verlag von E Dombrowski in Thorn 


Fixum b. J. Di 


Yiktoria-Naal, Thorn. 


SO Freitag den 21, Sonnabend den 22 u. Sonntag den 23. Jannar cr.: 
Grosse 


Hünſtler⸗ und 


Spenialitäten⸗ 


Porſtellung 


unter Mitwirkung der Militärkapelle des Juftr.⸗Regts. Nr. 21. 


Anfang 8 Uhr. 
Entree: 


Vorverkauf: Reſervirter Platz 


Kaſſenöffnung 7 Uhr. 


Reſervirter Platz 1 Mark, Saal 60 Pfg., Gallerie 30 Pfg. 


75 Pfg., Saal 50 Pfg. bei Herrn 


G. Adolf Schleh, Zigarrenhandlung, Breiteſtraße. 


Wosart-Derein. |Die Besprechung 


Nächſte hebung ausnahmsweiſe 
Dienſtag 8 Uhr. 
Der Vorstand. 


Die Restaurationsräume 


in Tivoli ſind für Kaiſers⸗Geburstag 
noch frei, ferner iſt die 


Kegelbahn 


für Donnerſtag und Sonnabend noch 
zu beſetzen. Romann. 


Ziegelei-Dark. 
Jeden Sonntag: 


Unterhaltungömuff. 


Zu der am Sonntag den 16. 
d. Mts. ſtattfindenden 


muſikal. Abendunterhaltung 
verbunden mit 
Kappenfest 
ladet freundlichſt ein 
Heinrich, 
Gaſthof zu „Krakau“. 


Gaſthaus Rudak. 
Morgen, Sonntag: 
Tunzkrünzchen. 

Es ladet freundlichſt ein 
F. Tews. 


[IT 
Bei vorkommenden Feſtlich⸗ 
keiten hält ſich 


zum Anrichten 
von Diners und 


i Dejeuners 
beſtens empfohlen. ® 
8 Louise Scharnitzki, 
Defonomin, 
Offizier ⸗Kaſino Ulanen-Regts. 
v. Schmidt. 
Bitte Anmeldungen durch 
Poſtkarten oder Brief. 


Guten Nittagstiic 


zu kleinen Preiſen empfiehlt 


Reſtaurant „Copperniknus“, 
Neuſtädt. Markt. 


Pfannkuchen, 


täglich friſch, empfiehlt 
inter's Ww., 
Schillerſtraße 8. 


Deffentlicher Vortrag 3 


® 

% 

© 

8 Sonntag Abend 6 Uhr 
in dem neu eingerichteten Saal 
® Eliſabethſtraße 16, 

8 Eingang Sen: de 
% 


0:00:00 


7 DieEngel a e 1 92 


7 Wer ſind dieſe? und in welcher e 
45 Weiſe werden fie ihren Auftrag ® 
erfüllen? 


3 e it hierzu Kir & 
gela den 


it arläofene Sal 
von der Jagd aus Chelmonie empfiehlt 
A. Kirmes. 
Konserven. 
2 Pfd. Stangen-Spargel . 1,50 Mk. 


2 Schnitt⸗Spargel. . 1,00 „ 
2 5 Schnitt⸗Bohnen. 0,45 „ 
5 „ junge Erbſen. 0,60 „ 


„ gemiſchtes Gemüſe 0,90 „ 
Seinen Led-Honig . 8 0,80 „ 
Blüten⸗ Honig 1 950 55 
Preißelbeeren 
Carl Sakrias, er, 26. 
Eine hohe und helle Werkſtatt 

nebſt einer kleinen Wohnung wird 
zu miethen geſucht. R. Kladzinski, 
Lederzurichter, Thorn. 


Ein gut möbl. Zimmer, 
1. Etage, nach vorn, per 1. Februar 
zu vermiethen Jakobsſtraße Nr. 13. 
F 


Eine Wohnung, 
4 Zimmer, 3. Et., Brombergerſtr. 60 
per J. April zu vermielhen. Auskunft 
im Laden. 


über die Gründung eines Vereins der 

Pommern findet nicht in meiner 

Wohnung, ſondern im Märkiſchen 

Caffeehauſe, eee ſtatt. 
Ganott. 


Theater in Thorn. 


Letzte Woche. 
Sonntag, 16. Jannar 1898: 


Das Opferlamm. 
Montag, 17. Januar 1898: 


Der Herr Senator. 


Schluß der Saiſon: 23 Januar. 


Artushof. 


Sonntag den 16. Januar er.: 
Grosses 


Streich-Concert 


von der Kapelle des Inftr. en 

v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61, 
unter Leitung 

Herrn Stark 

Anfang 8 Uhr abends. 
Eintrittspreis a Berfon 50 Pf. 

Einzelne Billets (à Perſon 40 Pf.) 
und Familienbillets (3 Perſonen 1 Mk.) 
find bis 7½ Uhr abends im Reſtaurant 
„Artushof“ zu haben. Auch werden 
daſelbſt Beſtellungen auf Logen (à 5 
Mark) entgegengenommen. 


Wochen⸗Repertoir 
gen Siadt- Malers 


Damian, = Januar Gum erſten 
Male): Die Geiſha. Jar 
paniſche Operette in 3 Akten von 
Hall und Freund, Muſik von 
S. Jones. (Gaſtſpiel des 
Fräulein Mia Werber, des 
Herrn Victor Bausewein 
und der Balletmeiſterin Frau 
M. Bocha.) 
Freitag, 21. Januar: Die Geiſ ha. 
Sonnabend, 22. Januar (Vorſtellung 
zu kleinen Preiſen): Wilhelm 
Tell. ee in 5 Akten von 
Fr. v. Schiller. 
Sonntag, 23. Januar (zum erſten 
ale): Das neue Gebot. 
Schauſpiel in 4 Akten von 
E. v. Wildenbruch. 


1Muff gefunden. 


Abzuholen gegen Erſtattung der In⸗ 
ſertionskoſten Schulſtr. 7, pt. links. 


Ve und bein ie Sejugenuelle fir 


garantirt neue, doppelt i und ges 
waſchene, echt 2 1 gereinigte 


A Bettfedern. 

ir berſenden zollfrei, gegen Nachtt. (Jebes 
beliebige Quantum) Gute 1 
federn pr. fd. f. 60 Pfg., 80 Pfg., 1 N., 
1 M. 25 Pig. u. 1 M. 40 Pfg.; Feine 
prima Halbdaunen 1 M. 60 Pia. 
und 1 M. 80 Pfg.; Polarfedern: 
halbweiß 2 M., weiß 2 M. 30 Pfg. 
u. 2 M. 50 Pfg-; Silberweiße Bett⸗ 
federn 3 M., 3 N. 50 big., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganz⸗ 
daunen (ſehr fünteäftig) 2 M. 50 Pfg. 
u. 3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — 
Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 50% Rab. 
—Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 


Pecher & Co. in Herford in weri- 
— -r. ⏑Oß TEE, 
Täglicher Kalender. 


EI 5 

S S S 2 — 

1898. 3 8 8 5 3 3 8 
5 3 

S * GA 
Januar. 1617 1819 20121122 
23 24 25 26 27 28 25 
300.51 
Februar. — — 1 2 3 45 
6 7 8910/11/12 

13 1415 16 17 18 19 

20 27 22 23 24 25 26 

27 28 ——— — — 
März. — — 23 45 
3 14 8 9 1011/12 

13 141516 17 18 15 

120 21 22 23 24 250 26 


Hierzu Beilage u. illuſtrirtes 
Unterhaltungsblatt. 


ihres Stabshoboiſten g 
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Sonntag den 16. Jannar 1898. 


Deutſchlands Handel und 
Verkehrsweſen. 


5. Deutſchlands Einfuhr. 
—— Nachdruck verboten.) 


„Die Statiſtik der Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhr eines Landes bedeutet gewiſſer⸗ 
maßen das Barometer für die ge⸗ 
ſammte Handelsthätigkeit in Hinſicht 
auf den Waarenverkehr. Es läßt 
ſich daraus erſehen, inwiefern das 
Land vom Auslande abhängig iſt, 
es laſſen ſich Schlüſſe auf die 
heimiſche Induſtrie daraus ziehen und 
faſt das ganze wirthſchaftliche Leben 
eines Volkes ſpiegelt ſich in dieſen 
Verhältniſſen wieder. Wir haben 


früher ſchon geſehen, daß Deutſch⸗ (2055000 _|Monerienwwam) _* 
and mehr importirt als exportirt, 2200000 deere dee 00000 | dukte 


daß es alſo außer auf die eigene 


Wert in Mark H., 


I Schafe 300000 
[I Salze 700000 
zucker 1900000 


das Waren 3100000 
[ ]Papieru-Waren3600000 
mee 4800000 
Edelsteine 5400000 
0000 }Eifendein ete. 


been Amer 


H 


9 100 000 . aunbreit 


Prof.Hickmann’s geogr. statist.Taschen-Atlas des Deutschen Reichs. 


über die 
während 


Grenze ins Ausland, 
nur für hunderttauſend 


Einfuhr der wichtigsten Handelsartikel 
des Deutschen Reichs 
nach dem letzten 3jährigen Durchschnitte (1892—1894). 


Lederulederwaren davon Handschune 
30 400 000 700000 
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45100000 


Mineralwässer 1600000 


Produktion ſehr an Produkten und 70 600 000 [ Kork 
induſtrieller Waare, von welch beiden 10700000 [ _| nopren ee 
ja auch viel wieder ausgetauſcht 5300000 L Kakao 

wird, auf das Ausland angewieſen 

iſt, in erſter Linie natürlich in Bezug k 2650650 

aufſogenannte Kolonialwaaren. Eng⸗ 19000 besonnen 

land mit ſeinen reichen überſeeiſchen mis! 

Beſitzungen nimmt in letzterer Be⸗ han ne 
ziehung wohl das meiſte vorweg, Eis 
aber es iſt doch die Hoffnung vor⸗ — — 0 ä 
handen, daß wir, ſehr zum Vortheil 

unſeres Nationalſäckels, im Laufe ee, [5 


der Zeit unſeren Bedarf an dieſen 
Dingen zum guten Theil aus unſeren 
eigenen, transozeaniſchen Schutzge⸗ 
bieten decken können. Sehen wir 
uns heute die Statiſtik der deutſchen 
Einfuhr im Durchſchnitt der Jahre 
1892 — 1894 an, wie fie uns das an⸗ 
ſchauliche Hickmann'ſche Diagramm 2 
aus deſſen geographiſch-⸗ſtatiſtiſchem 
Taſchen⸗Atlas des deutſchen Reiches 
darbietet, ſo wird uns ſogleich klar, 
daß Deutſchland trotz ſeiner großen I 
bebauten Ackerfläche, die, wie wir 

früher ſahen, ungefähr die Hälfte 

der geſammten Bodenfläche ausmacht, den 
eigenen Bedarf an Getreide und Leguminoſen 
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e das gleiche liefern können zwir] harmloſen Daſeins erfreuen, genügen nicht, un⸗reiche Italien abgeben. 
find eben wohl oder übel darauf angewiejen, ſeren Bedarf an Jäger'ſcher und anderer Woll- Zahlen. 


Gesamt-Wert aller im. 
Spezialhandel eingeführten Ware. | Werthe von 271 Millionen Mark 


2 


Thaler einwandern, aber das weit⸗ 
aus meiſte des Wollimports im 


e bleibt doch bei uns und wird in 

Sämereien den verſchiedenartigſten Geweben 

88 200 000 bei uns aufgetragen, dazu kommen 

Unedle Metalle, Maßstab: noch für 117 Millionen Mark 
Erze u Waren Aab - Millimeter bereits verarbeitete Schafwoller⸗ 

88 200000 2 "20000. Mark. zeugniſſe. Es würde zu weit führen, 


Schafwollen-GarneuGewebe 
116300000 


Seide 
128 400 000 


Bau;Werk-wBrennholz 
151400 000 


Häute ‚Felle ‚Haare etc. 
177400 000 
Kaffee 
204400 000 
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212300000 


271400 000 


Getreide uHülsenfrüchte 
432 800000 


für ſeine ſtarke Bevölkerung nicht entfernt aus reicheren Kornkammern des Auslandes, [Kleidung zu decken. Zwar exportiren wir Schaf- 
inſonderheit Rußlands, Ungarns und der Union, wolle und daraus gewonnene Gewebe u. Garne, 
unſeren Brothunger zu ſtillen oder unſer Ver-febenſo wandern jährlich, wie die ſpäter zu 
behandelnde Ausfuhrſtatik ergiebt, für etwaſ in Gebrauch zu nehmen. 


zu decken vermag, denn es iſt von vornherein 
klar, daß wir für rund 433 Millionen Mark, 
welche Summe wir für die Feldfrüchte an 
das Ausland abgeben, im Austauſch nicht 


langen nach Erbſenbrei zu befriedigen. Auch 
die vielen Schafe, die ſich in Deutſchland ihres 


9 Millionen Mark der betreffenden Vierfüßler 


wollten wir die annähernd 70 Ein⸗ 
zelrubriken der Einfuhr, welch letztere 
uns die Zollſtatiſtik deutlich ver⸗ 
räth — das wenige, welches ge⸗ 
ſchmuggelt wird, kommt nicht in 
Frage — eingehend durchſprechen, 
und das Diagramm ſagt genug; 
aber einzelne Poſten mögen doch 
hervorgehoben werden. Da ſehen 
wir mit Staunen, daß alljährlich 
für 91 Millionen Mark an lebenden 
Schweinen über unſere Grenze 
wandern, reſpektive ſäuberlich durch 
die Eiſenbahn befördert werden, wäh⸗ 
rend wir ſelbſt ſoviel wie nichts an 
dieſem Nutzthier exportiren. Eine 
ſchöne Zahl, die, auf den Kopf der 
Bevölkerung repartirt, allerdings 
nur ergiebt, daß jeder von uns 
durchſchnittlich im Jahr für noch 
nicht zwei Mark fremdländiſches 
Schweinefleiſch genießt. Das iſt 
wenig, und das heimiſche Schwein 
hat alſo bedeutend die Oberhand 
als Wurſt⸗, Schinken⸗ und Braten⸗ 
lieferant. Unſer Mehrbedarf an 
Pferden gegen das, was wir uns 
ſelbſt heranziehen, rechnet ſich in 
Geld auf jährlich 50 Millionen 
Mark um, und daß es mit unſerer 
Hühnerzucht leider noch ſchlecht be⸗ 
ſtellt iſt, beweiſt, daß wir 65 
Millionen Mark für Eier an das 
Ausland, hauptſächlich an das hühner⸗ 
Das nur einige 
Bei der Betrachtung des Ausfuhr- 
handels im nächſten Artikel werden wir 
Gelegenheit finden, die Wage in Hinſicht auf 
Ein⸗ und Ausfuhr noch etwas ausgiebiger 


Deutſcher Reichstag. 
17. Sitzung am 14. Januar 1898. 1 Uhr. 


Am Bundesrathstiſche: Saatsſekretär Dr. 
Nieberding. 

Das Haus iſt ganz ſchwach beſetzt. 

In der heutigen Sitzung wurde zunächſt ein 
ſchleuniger Antrag auf Einſtellung eines gegen 
den Abg. Frhrn. v. Stumm ſchwebenden Straf⸗ 
verfahrens für die Dauer der Seſſion ange⸗ 
nommen und hierauf die erſte Leſung der No⸗ 
vellen zum Gerichtsverfaſſungs⸗ 
geſetz, zur Strafprozeßordnung und 
zur Zivilprozeßord nung fortgeſetzt. Abg. 
Beckh (freiſ, Volksp.) dankt der Regierung dafür, 
daß ſie ſich bei dieſen ur Beſchränkungen 
auferlegt habe. Der Entwurf bringe anerkennens⸗ 
werthe Verbeſſerungen, namentlich hinſichtlich des 
Entmündigungs⸗ und des Vollſtreckungsver⸗ 
fahrens. Der Anſicht des Abg. Lenzmann, daß 
die jetzige Zivilprozeßordnung überhaupt nichts 
tauge, müſſe er widerſprechen. Das jetzige Ver⸗ 
fahren ſei vielmehr trotz mancher Mängel recht 
ut. Mit Lenzmann ſei er aber darin einver⸗ 
tanden, daß die Vorlage recht daran thue, eine 
Klageänderung noch in der Berufungsinſtanz zu⸗ 
zulaſſen. Eine Beſchränkung der Reviſion dürfe 
unter keinen Umſtänden eintreten. Hierauf wird 
die Vorlage an die Juſtizkommiſſion verwieſen. 

Es folgt die erſte Berathung des von dem 
Abg. Sali ſch (konſ.) und Genoſſen beantragten 
Geſetzentwurfs, betreffend die Beſtrafung 
wiſſentlich falſcher unbeeideter Aus⸗ 
Tagen. Der Antragſteller weiſt auf die erſchreck⸗ 
liche Zunahme der Meineide hin. Es müſſe da⸗ 
ber dem Richter überlaſſen werden, gegebenenfalls 
von der Vereidigung abzuſehen. Nothwendiges 
Korrelat hierfür ſei aber die Beſtrafung auch der 
unbeeideten Ausſage, wenn ſie wiſſentlich falſch 
ſei. Außerdem empfehle ſich der Nacheid, ſtatt 
des Voreides. 
b bg. Lenzmann (freiſ. Volksp.) erklärt 
den Antrag für ſympathiſch, nur die Faſſung ſei 
nicht Überall ganz zweckmäßig. Die Juriſten 
ſeien faſt alle der Anſicht, daß der Nacheid dem 
Voreid entſchieden vorzuziehen ſei. Auch der Ge⸗ 
ſammteid bei Vereidigung vieler Zeugen ſei viel 


würdevoller, als eine Häufung vieler Einzeleide] Ab 


hintereinander. Die Abſchaffung des Eides in 
Fällen, wo er nach Anſicht des Richters für über⸗ 
flüſſig erſcheine oder wo er ſich als Meineid dar⸗ 
ſtelle, ſei gerechtfertigt. Aber es ſolle von der 
Vereidigung nur dann Abſtand genommen werden 


dürfen, wenn alle Prozeßparteien darüber einig 


ſeien, daß die Ausſage entweder abſolut glaub⸗ ſich 


würdig oder zweifellos lügenhaft ſei. Dem Er⸗ 
meſſen des Richters allein dürfe die Entſcheidung 
hierüber nicht überlaſſen bleiben. 

„Abg. Rintelen (Ctr.) betont, daß die Ein⸗ 
führung des Nacheides eine alte Forderung ſeiner 
Partei ſei, und ſtimmt der Verweiſung des Ent⸗ 
wurfs an eine Kommiſſion zu. 


Abg. Pieſchel (matlib.) ſpricht ſich ebenfalls 
für den Nacheid aus und meint bezüglich der 
Vernehmung von Geiſtlichen, daß es vielleicht 
das beſte wäre, wenn der Richter gleich zu Be⸗ 
ginn der Vernehmung den Geiſtlichen auf ſein 
Recht, das, was er im Beichtgeheimniß erfahren 
habe, zu verſchweigen, hinweiſe, und wenn es 
dann dem Geiſtlichen überlaſſen bleibe, wie er 
ſich damit in ſeiner Ausſage abfinde. l 

bg. Stadthagen (ſozdem.) tritt gleich⸗ 
falls für den Nacheid ein. Eine erhebliche Ver⸗ 
minderung der Meineide verſpreche er ſich aber 
davon nicht. Vor allem müſſe der Zeuge Schutz 
dagegen finden, daß nicht der Richter politiſche 
Ueberzeugungen mit der Sache verquicke oder es 
unternehme, den Sozialdemokraten nachzuſagen, 
daß ſie den Meineid unter Umſtänden für ent⸗ 
ſchuldbar hielten. Der Redner läßt ſich ferner 
noch über die Staatsanwälte und den Richter⸗ 
ſtand aus, wobei er vom Präſidenten Frhrn. v. 
Buol wegen der Aeußerung, daß es im Richter⸗ 
ſtande böswillig ſchlechte Elemente gebe, zur 
Ordnung gerufen wird; dies ſei eine Beſchimpfung 
des Richterſtandes, die nicht geduldet werden 
könne. Abg. v. Levetzow (konſ.) ruft den 
Schutz des Präſidenten noch für ein abweſendes 
Mitglied des Hauſes an, welches der Abg. Stadt⸗ 
hagen, allerdings ohne Namensnennung, gröblich 
beſchimpft habe. Der Präſident behält ſich hier⸗ 
über weiteres vor bis nach Einſicht in das 
Stenogramm. ar 

Nachdem ſich ſchließlich noch der Abg. Graf 
Bernſtorff⸗Lauenburg (Reichsp.) im Sinne 
des Antrages Saliſch ausgeſprochen hat, wird 
der Geſetzentwurf ebenfalls der Juſtizkommiſſion 
überwieſen. 

Das Haus ſchreitet nunmehr zur Berathung 
der Anträge Rintelen und Lenzmann, welche die 
Einführung der Berufung gegen Straf⸗ 
kammerurtheile betreffen. Abg. Rintelen(Etr.) 
weiſt darauf hin, daß ſein Antrag eine Beſetzung 
der Strafkammern in erſter Inſtanz mit fünf 
Richtern nur dann verlange, wenn es ſich um 
Verbrechen handle. Damit könne die Regierung 
wohl auch einverſtanden ſein. Abg. Lenzmann 
(freiſ. Volksp.) empfiehlt ſeinen Antrag, der ſich 
im weſentlichen mit dem des Vorredners deckt. 
g, v. Buchka (konſ.) betont, daß im Vorjahre 

die Sache geſcheitert ſei, weil das Haus an For⸗ 
derungen feſtgehalten habe, welche die Regierung 
nicht habe erfüllen können. Abg. Pieſche 
(natlib.) jagt, in beiden Anträgen ſei eine Reihe 
von Punkten enthalten, welche die Regierung im 
Vorjahre abgelehnt habe. Da ſei doch keine Aus⸗ 
icht, daß die Beſchäftigung mit dieſen Anträgen 
etwas helfe. Abg. Werner ( dtſchſoz. Refp,) 
tritt für den Antrag Rintelen ein, für den ſi 
auch noch die Abgg, Graf Bernſtorff (Reichsp.), 
v. Strombeck (Ctr.) und Beckh (freiſ. Volksp.) 
ausſprechen. Der Antrag des Abg. Gröber, 
den Geſetzentwurf an eine Kommiſſion zu ver⸗ 
weiſen, wird abgelehnt. Der Entwurf wird dem⸗ 


1Sſche 100 M., 


nach unmittelbar im Plenum zur zweiten Leſung] und die Konfirmandenanſtalt in Biſchofswerder 


gelangen. Schließlich 


ruft der Präſident den] bewilligten 8000 Mark zur Auszahlung gelangen. 


Abg. Stadthagen (ſozdem.) nachträglich noch- | Mit der Fürſorge für Krüppelkinder ſoll ſofort 


mals zur Ordnung, weil er einem Mitglied des 
Hauſes Geſinnungsrohheit vorgeworfen hat. 

Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr: Zweite Be⸗ 
rathung des Etats für den Reichstag. 


Provinzialnachrichten. 


Brieſen, 14. Januar. (Stadtverordnetenſitzung. 
Lebensrettung.) In der Stadtverordnetenſitzung 
am 10. ds. wurde einſtimmig zum Stadtverord⸗ 
netenvorſteher Herr M. Saß, zu deſſen Stellver⸗ 
treter Herr S. Bernſtein, zum Portokollführer 
Herr Leopold A. Littmann, als Stellvertreter 
Herr F. Ziolkowski gewählt. Genehmigt wurde 
die Feſtſtellung des Etats der Stadt ⸗ Sparkaſſe 
in Höhe von 2600 Mk., abgelehnt die Anträge zu 
3, 4 und 5 der Tagesordnung. — Vom Tode des 
Ertrinkens wurde geſtern der Knabe Johann 
Bojanowski, welcher auf dem Friedeck⸗See, un⸗ 
aefähr 20 Meter vom Ufer entfernt, eingebrochen 
war, durch den Maurer Julian Kaminski und 
den Fiſcher Stanislaus Slawinski gerettet. 

Graudenz, 14. Januar. (Die Graudenzer 
Bäcker Innung) hat am Donnerſtag in der 
Quartals ⸗Verſammlung einſtimmig beſchloſſen, 
freie Innung zu bleiben und nicht zur Zwangs⸗ 
Innung überzugehen. ; 

De. Krone, 14. Januar. (Verſetzung.) Herr 
Amtsgerichtsrath Finke iſt vom 1. Februar ab 
nach Schroda verſetzt. ki, i 

Danzig, 14. Januar. (Der Provinzialverein 
für innere Miſſion) hielt geſtern Nachmittag 
unter dem Vorſitze des Herrn Konſiſtoxial⸗ 
Präſidenten Meyer im Sitzungsſaale des Kon⸗ 
ſiſtoriums eine Vorſtandsſitzung ab. In der⸗ 
ſelben wurden folgende Unterſtützungen bewilligt: 
Gemeinde⸗Diakonie Schirotzken 100 M., Gemeinde⸗ 
Diakonie Grutſchno 50 M., Volksbibliothek in 
Flötenſtein 30 Mk., Magdalenen⸗Aſyl Ohra 
150 M., Gemeinde⸗Diakonie Gr. Zünder 100 M., 
Volksbibliothek in Kl. Tromnau 30 M., Waiſen⸗ 
haus in Neuteich 200 M., Konferenz der deutſchen 
Sittlichkeitsvereine 30 M., Gemeinde⸗Diakonie in 


Tuchel 80 M., Rettungshaus in Elbing 100 M., H 


Gemeinde⸗ Diakonie in Vandsburg 100 M., Ge⸗ 
meindeſaal in Marienburg 150 M., Gemeinde⸗ 
Diakonie in Mewe 100 M., Gemeinde⸗Diakonie in 
Konfirmanden⸗ und Waiſenhaus 
Sampohl 150 M., Volksbibliothek in Schöne⸗ 
berg a. W. 30 M., Gemeinde⸗Diakonie in Pangritz⸗ 
Kolonie 100 M., zum Orgelharmonium im Ge⸗ 
meindeſaal Flatow 100 M., evangeliſcher Jüng⸗ 
lingsverein in Danzig 100 M. — Da das Komitee 


ch] der Diaspora⸗Anſtalten in Biſchofswerder (Vor⸗ 


ſitzender Herr Major a. D. v. Hindenburg ⸗Neudeck, 
Schriftführer Herrr Pfarrer Stange⸗Biſchofswerder) 
ſich bereit erklärt hat, die Fürſorge für Krüppel⸗ 
kinder Au übernehmen, können die aus der rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Hauskollekte für das Krüppelheim 


[Maße Biſchofswerder 


begonnen werden, indem einige Krüppelkinder in 
den vorhandenen Gebäuden untergebracht werden. 
Im Frühjahr ſoll mit dem Bau eines 
Krüppelheims vorgegangen werden. In welchem 
Naße J unſerer ganzen Provinz, 
die bisher keine ſolche Anſtalt beſitzt, wird 
dienen können, kommt auf die Unterſtützung 
an, die es bei dieſer mühevollen und koſtſpieligen 
Arbeit findet. — Von den in Weſtpreußen befind⸗ 
lichen 40 evangeliſchen Jünglingsvereinen werden 
die meiſten der öſtlich der Weichſel gelegenen Ver⸗ 
eine Ende Januar und Anfang Februar durch den 
Bundesggenten Herrn Wartmann⸗ Berlin und 
Herrn Pfarrer Scheffen aufgeſucht werden, u. a. 
die Vereine in Thorn, Culm, Biſchofswerder, 
Graudenz, Stuhm, Marienburg. Eine Be⸗ 
ſprechung über die Arbeit an der männlichen 
Jugend wird mit der Jahresverſammlung des 
Provinzial⸗Vereins für innere Miſſion, die vor⸗ 
ausſichtlich in der zweiten Woche nach Pfingſten 
ſtattfindet, verbunden. — Zum 50 jährigen Jubi⸗ 
läum des Zentral⸗Ausſchuſſes für innere Miſſion, 
welches am 21. September d. J. in Wittenberg 
gefeiert wird, iſt als Jubiläumsgabe eine ſta⸗ 
tiſtiſche Ueberſicht über die Arbeiten der inneren 
Miſſion in ganz Deutſchland in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Für den weſtpreußiſchen Theil wird 
eine beſondere Kommiſſion gewählt, beſtehend aus 
den Herrn Konſiſtorial⸗Präſident Meyer, General⸗ 
Superintendent D. Döblin, Pfarrer Collin, Pfarrer 
Ebel und Pfaxrer Scheffen. — Dem deutſchen 
Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke 
ſchließt ſich der Provinzial⸗Verein mit einem 
größeren Jahresbeitrage an; dafür ſollen allen 
Synodal-⸗Vertretern für innere Miſſion in unſerer 
Provinz die Schriften des deutſchen Vereins zu⸗ 
geſandt werden. 

Aus der Provinz, 14. Januar. (Der Bund 
der Landwirthe) wird am 20. Januar, nach⸗ 
mittags, in Stuhm, und am 24. Januar nach⸗ 
mittags in Dirſchau Kreisverſammlungen ab⸗ 
halten, in denen der Provinzial⸗Vorſitzende Herr 
v. Oldenburg⸗Januſchau und der Geſchäftsführer 
err Bamberg⸗Stradem ſprechen werden. 
„Labiau, 12. Januar. (Ein tapferes Dienſt⸗ 
mädchen) rettete bei einem Brande beim hieſigen 
Kaufmann Kaminski zwei Gehilfen das Leben, 
indem es trotz des Qualmes in deren Schlaf⸗ 
zimmer drang und ſie aus ihren Betten riß. 

Tilſit, 13. Januar. (Herr Oberbürgermeiſter 
Theſing) hierſelbſt hat, wie die „Tilſ. Nachr.“ 
berichten, ſein Penſionsgeſuch eingereicht. 5 

Poſen, 12. Januar. (Die Polen und die 
Marinevorlage.) Heute Abend fand hierſelbſt 
eine polniſche Wählerverſammlung der Stadt 
Poſen (Hofparteiler) ſtatt. Die Verſammlung war 
von über 300 Perſonen beſucht, unter denen ſich 


auch Anhänger der Volkspartei befanden. Zu⸗ 
nächſt wurde die Frage erörtert, ob ein polniſches 
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Zentralwahlkomitee für Poſen, Weſt⸗ und Oſt⸗ 
preußen, Schleſien, Weſtfalen, Rheinland und 
Berlin zu ſchaffen ſei. Ein dahin geſtellter An⸗ 
trag des früheren Buchdruckereibeſitzers v. Rzepecki, 
das polniſche Provinzialkomitee für Poſen zu er⸗ 
ſuchen, die Angelegenheit ſchleunigſt in die Hand 
zu nehmen, wurde mit großer Mehrheit ange⸗ 
nommen. Nachdem ſprach Dr. v. Chlapowski 
über die neue Marinevorlage. Redner beantragte 
folgende Reſolution: „Die Verſammlung er⸗ 
wartet, daß . f der gegenwärtigen wirth⸗ 
ſchaftlichen Verh 0 i 
geaen eine ae der Flotte ſtimmen wird. 
en Reichstagsabgeordneten der Stadt Poſen, 
Herrn Cegielski, fordert die Verſammlung auf, 
mit allen Kräften in dieſer Hinſicht innerhalb der 
Fraktion thätig zu ſein. Sollte die 3 —.— 
trotzdem für die Vermehrung der Flotte ſtimmen, 
ſo möge Herr Cegielski ſich wenigſtens der Ab⸗ 
ſtimmung enthalten.“ Der anweſende Reichstags⸗ 
abgeordnete Dr. v. Dziembowski rieth von der 
Annahme dieſer Reſolution ab. Die Marine⸗ 
vorlage ſei für die Polen eine Angelegenheit 
zweiter Klaſſe. Die Hauptſache ſei die polniſche 
Frage vor Gericht, in der Schule u. ſ. w. Herr 
v. Dziembowski wurde fortwährend durch Zurufe 
aus der Verſammlung unterbrochen. Man rief 
Verſöhnungspolitik“, und ein Redner bezeichnete 
die Ausführungen des Rechtsanwalts v. Dziem⸗ 
bowski als echte und rechte Advokatenkniffe, als 
diplomatiſche Kunſtſtückchen u. ſ. w. Die Ver⸗ 
ſammlung drückte ihren höchſten Unwillen gegen⸗ 
über den Ausführungen des Herrn v. Dziembowski 
aus. Schließlich wurde die Reſolution des Dr. 
Chlapowski, die Polenfraktion möge gegen die 
Flottenvermehrungen ſtimmen, einſtimmig ange⸗ 


nommen. 
Lokalnachrichten. 
E Thorn, 15. Januar 1898. 

— (Lotterie.) Die Ziehung der zweiten 
Klaſſe der gegenwärtigen (198.) preuß. Lotterie 
wird am 11. Februar beginnen. 

— (Spezialitäten =» Theater.) Von 
morgen, Sonntag, ab tritt im Viktoriaſaale eine 
Spezialitäten-Truppe auf, die zuletzt in Bromberg 
gaſtirt hat. Das „Bromb Tagebl.“ brachte über 
die Geſellſchaft folgenden Bericht: „Die Speziali- 
täten⸗Vorſtellungen, welche vor kurzem im „Ge⸗ 
ſellſchaftshauſe“ neu eröffnet worden ſind, finden 
mehr und mehr den Beifall weiterer Kreiſe und 
ſind jetzt meiſt gut beſucht. Sie bieten in reicher 
Abwechſelung Konzert⸗, Geſangs⸗ und Kouplet⸗ 
vorträge, akrobatiſche und gymnaſtiſche Pro⸗ 
duktionen. Unter letzteren ſind die Hand⸗ und 
Kraftproduktionen der Brothers Marinelly und 
die Leiſtungen des Schlangen⸗Imitators Mſtr. 
Marelly beſonders anerkennenswerth. Lebhaften 
Beifall finden auch die Geſangsvorträge der inter⸗ 
nationalen Koſtümſoubrette Mary, welche heitere 
und ernſte deutſche, polniſche und engliſche Lieder 
ſehr beifällig vorzutragen weiß. Das Duettiſten⸗ 
paar Marie und Max wird ſters durch Applaus 
ausgezeichnet. Der Geſangshumoriſt Karl Wohl⸗ 
leben führt ſtets neue und unterhaltende dra⸗ 
matiſche Szenen, humorvolle Kouplets und an⸗ 
ſprechende Lieder vor. Das Programm iſt ein 
reichhaltiges und intereſſantes.“ Danach dürfte 
der Beſuch der Spezialitäten⸗Vorſtellungen im 
Viktorigſaale ein lohnender ſein. . { 

— (Straftammer.) In der geſtrigen Sitzung 
führte den Vorſitz Herr Landgerichtsdirektor Graß⸗ 
mann. Als Beiſitzer fungirten die Herren Land⸗ 
richter Biſchoff, Dr. Roſenberg, Woelfel und 
Gerichtsaſſeſſor Paesler. Die Staatsanwaltſchaft 
vertrat Herr Staatsanwalt Krauſe. Gerichts⸗ 
ſchreiber war Herr Gerichtsſekretär Bahr. — Zur 
Verhandlung ſtanden zwei Sachen an. Von dieſen 
betraf die erſtere den Schiffer Anton Wisniewski 
von hier, der ſich gegen die Anklage der gefähr⸗ 
lichen Körperverletzung zu vertheidigen hatte. In 
der Nacht zum 5. Dezember d. J. traf Angeklag⸗ 
ter mit den Schiffsgehilfen Franz Schulz und 
Guſtav Lange, ſowie mit dem Kutſcher Preuß von 

ier in dem Heinxrich'ſchen Gaſtlokale zuſammen. 
ngeflagter ließ ſich mit Preuß auf ein Karten- 
ſpiel ein, in deſſen Verlauf Schulz den Preuß 
warnte, weiterzuſpielen. Schulz ließ dabei die 
Bemerkung fallen, es komme ihm ſo vor, als 
wenn er, Preuß, nur von Wisniewski „ausge⸗ 
bildet“ werden ſolle. Er wollte damit ſagen, daß 
ihm Wisniewski das Geld abnehmen werde. In⸗ 
folge dieſer Warnung ſtellte Preuß das Spiel 
ein. Angeklagter war darüber ungehalten, ver⸗ 
langte von ſeinem gleichfalls anweſenden Neffen, 
dem Arbeiter Wisniewski, ein Meſſer und drohte, 
daß er mit demſelben noch etwas anrichten werde. 
Da der Wirth eine Schlägerei befürchtete, gebot 
er Feierabend, worauf ſämmtliche Gäſte fein 
Lokal verließen. In der Breitenſtraße ſtießen 
Schulz und Lange einerſeits, die beiden Wisni⸗ 
ewskis andererſeits, wieder aufeinander. Hier 
geriethen ſie von neuem in einen Wortwechſel, 
der damit endigte, daß Schulz und Lange von 
dem Angeklagten niedergeſtochen wurden. Während 
Schulz einen Meſſerſtich in die rechte Bruſtſeite 
erhielt, trug Lange einen ſolchen in den Rücken 
davon. Beide mußten ärztliche Behandlung im 
hieſigen Krankenhauſe aufſuchen, von wo ſie erſt 
nach mehreren Wochen entlaſſen wurden. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Meſſerheld Wisni⸗ 
ewski zu der wohl verdienten Strafe von drei 
Jahren Gefängniß. — m der zweiten Sache 
and der Bureaugehilfe Otto Voigt aus Stras⸗ 
burg unter der Anklage der wiſſentlich falſchen 
Anſchuldigung. Angeklagter diente bis zum 10, 
Januar v. J. zuſammen mit dem Feldwebel 
Schramm bei der 5. Kompagnie Inf.⸗Regts. von 
der Marwitz hierjelbit. Beide verkehrten in der 
erſten Zeit ihrer Bekanntſchaft freundſchaftlich; 
ſpäterhin geſtaltete ſich das Verhältniß zwiſchen 
ihnen jedoch zu einem feindſeligen. Geraume Zeit 
darauf, nachdem Angeklagter vom Militär ent⸗ 
laſſen war, lief bei dem Regimentskommando eine 
anonyme Anzeige ein, in welcher Schramm ver⸗ 
ſchiedener Dienſtvergehen beſchuldigt wurde. Die 
daraufhin von dem Regimentskommando ange⸗ 
ſtellten Ermittelungen ergaben jedoch die Grund⸗ 
loſigkeit der in der Anzeige aufgeſtellten Be⸗ 
hauptungen. Als Verfaſſer und Abſender der 
fraglichen Anzeige wurde der Angeklagte er⸗ 
mittelt, dem zur Laſt gelegt wurde, daß er den 
Schramm wider beſſeres Wiſſen der in der An⸗ 
klage enthaltenen Dienſtvergehen bezichtigt habe. 
Angeklagter beſtritt die Anklage und behauptete, 
daß die in der anonymen Anzeige angeführten 
Thatſachen der Wahrheit entſprächen. Daß er 
der Verfaſſer und Abſender der anonymen 
Denunzigtion ſei, räumte er ein. Nach umfang⸗ 
reicher Beweisaufnahme beantragte die Staats⸗ 
anwaltſchaft, den Angeklagten mit drei Monaten 


ältniſſe die polniſche Fraktion ſi 


Gefängniß zu beſtrafen. Der Gerichtshof ver⸗ 
mochte ſich jedoch nicht von der Schuld des An⸗ 
2 zu überzeugen und erkannte auf Frei⸗ 
prechung. 


Podgorz, 14. Januar. (Liedertafel) In der 
Generalverſammlung am Mittwoch wurde u. a. 
beſchloſſen: 1. den Geburtstag Sr. Majeſtät des 
Kaiſers am Mittwoch den 28. Januar, abends, 
im Vereinslokale (Gülle) durch einen Herren⸗ 
abend zu feiern; 2. am Sonnabend, 12. Februar, 
m Saale des „Hotel zum Kronprinzen“ ein 
zweites Winterfeſt, beſtehend in Konzert, Theater, 
humoriſtiſchen und anderen Vorträgen und Tanz, 
zu veranſtalten. 


Prof. Sacharjin am Krankenbette 


des Zaren. 

„„Wie bekannt, hat der jüngſt verſtorbene be⸗ 
rühmte Moskauer Arzt Profeſſor Sacharjin den 
Kaiſer Alexander III. von Rußland in ſeiner letzten 
ſchweren Krankheit behandelt. Sacharjin wurde, 
ſo ſchreibt das „Wiener Fremdenbl.“, jedenfalls 
zu ſpät berufen, um noch helfend eingreifen zu 
können. Es war der Gouverneur von Moskau, 
welcher die Ordre erhielt, Sacharjin einzuladen, 
daß er zum Zaren reiſe. Ein Ordonnanzoffizier 
überbrachte den Auftrag an Sachaxfin, der ſich 
auf ſeiner Klinik befand, ihm empfehlend, er möge 
den einige Stunden ſpäter nach Petersburg ab⸗ 
gehenden Expreßzug zur Reiſe benutzen. „Den 
Expreßzug“ — rief Sacharjin aus — „Sie wiſſen 
offenbar nicht, was Sie ſagen, mein Herr! Der 
Kaiſer von Rußland iſt krank, und Sie müſſen 
wohl die Güte haben, einen Spezialtrain zu be⸗ 
ſtellen, welcher in einer halben Stunde fahrbereit 
ſein muß!“ Sacharjin kommt in Petersburg 
an, begiebt ſich ins Winterpalais, und ein Flügel⸗ 
adjutant empfängt ihn dort mit der Mittheilung, 
daß man ein Zimmer für ihn bereit habe, damit 
er Toilette wechſeln könne. Sacharjin erwidert 
hierauf: „Toilette wechſeln? Wohin denken Sie! 
Se. Majeſtät iſt krank, wünſcht meinen Rath, und 
legt ſomit gewiß keinen Werth darauf, mich in 
Toilette dae Führen Sie mich alio direkt 
zu Sr. Majeſtät.“ — Der Zar lag im Bette, alle 
Jenſter ſeines Schlafzimmers waren geſchloſſen, 
alle Vorhänge herabgelaſſen; die Zaritza ſitzt in 
einem Fauteuil nächſt dem Bette. In einer Ecke 
ſtehen drei Aerzte. Sacharjin tritt ein, verneigt 
ſich und, ohne ein Wort an die übrigen Aerzte zu 
richten, ruft er ſofort aus: „Welche Atmoſphäre! 
Man athmet hier die Peſt ein! Nur raſch die 
Rouleaux in die Höhe und die Fenſter öffnen!“ 
Ohne ſich auch nur einen Augenblick mit der 
Kaiſerin zu beſchäftigen, beginnt der Arzt ein um⸗ 
ſtändliches Examen mit dem Kranken, während 
inzwiſchen die Kaiſerin von ihrem Fauteuil auf⸗ 
geſtanden war. Sacharfin ſetzt ſich in den Fauteuil, 
nimmt dann den Kopf zwiſchen die Hände und 
verbleibt in dieſer Stellung zehn Minuten lang, 
ohne ein Wort zu ſprechen. Die übrigen Aerzte 
find verblüfft und flüſtern miteinander. Sacharfin 
erſucht ſie, ruhig zu ſein, und verſinkt dann wieder 
in ſein früheres Nachdenken. Endlich wendet er 
ſich an die Aerzte und jagt: „Ich bitte, alles 
für einen Aderlaß vorzubereiten!“ — Die Zaritza: 
„Aber, Herr Profeſſor, iſt es denn nicht möglich, 
auf dieſes ungewöhnliche Mittel zu verzichten?“ 
— Sacharjin: „Wenn ich es nicht für unumgäng⸗ 
lich nöthig hielte, würde ich es nicht verordnen.“ 
Die Zariga: „Aber muß man denn den Aderlaß 
ſofort machen?“ — Sacharjin: „Wollen Eure 
Majeſtät die Verantwortung für eine ern 
übernehmen? Ich nicht. 3 wähle das Mittel, 
weil es nöthig it . ..“ Nachdem der Aderlaß 
vorgenommen worden, wendete ſich Sacharjin an 
die Aerzte: „Jetzt muß Schlaf eintreten. Seine 
Majeſtät hat Ruhe nothwendig!“ — Dann führt 
man Sacharfin in ſein Zimmer; er aber erklärt, 
ſofort nach Moskau zurückreiſen zu wollen. Man 
fragt ihn, welches Honorar er begehre, Er er⸗ 
widerte: „Ich will kein Geld.“ Man überbringt 
ihm einen Orden, und er nimmt ihn in Empfang, 
ohne beſonders enthuſiasmirt zu ſein. Dann läßt 
er die kaiſerlichen Aerzte rufen und ſagt ihnen 
ſeine Anſicht über die Art, wie der Kaiſer zu be⸗ 
handeln iſt, verweiſt auf die Fehler, die ſie gemacht 
haben, und ſchließt mit den Worten: „So jetzt 
wiſſen Sie, was Sie zu machen haben.“ Dann 
reiſte Sacharjin nach Moskau zurück. 


Auf der Eisbahn. 


Von Bertha Framholtz. 
a (Nachdruck verboten.) 


„In dieſer ſportbegeiſterten Zeit,“ er⸗ 
klärte ich eines Abends meinem Mann, „in 
der Groß und Klein radelt, ſegelt, ſchwimmt, 
pferderennt und ſo weiter, muß für die ſport⸗ 
liche Ausbildung bei unſerem Ernſt auch 
etwas gethan werden. Das bin ich meinen 
Mutterpflichten ſchuldig.“ 

„Sehr richtig,“ ſtimmte mir mein Mann 
bei, „aber das hängt ja nur von Dir ab, 
meinetwegen kannſt Du den Jungen radeln, 
ſegeln, ſchwimmen oder auch auf den Nord— 


pol losgehen laſſen.“ 
alles in's lächerliche 


„Daß Du doch 
ziehen mußt!“ ärgerte ich mich, „jetzt im 


0.] Winter iſt's doch mit Radeln und Schwimmen 


nichts. Es kann ſich doch nur um Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen handeln, denn Rennwolfffahren oder 
Skilaufen können doch ſiebenjahrige Jungen 
noch nicht.“ 

„Ach ſo, Schlittſchuhlaufen,“ lenkte mein 
Mann ein, „hm, wenn man's kann, iſt das 
eine ſehr geſunde Beſchäftigung.“ 5 

„Iſt's denn ſo ſchwer zu lernen?“ fragte 
ich möglichſt harmlos, denn ich hatte mir 
mein Plänchen ſchon zurecht gelegt. Wenn 
einmal mein Herr Sohn Schlittſchuhlaufen 
lernen ſoll, dann würde ich's gleich mit⸗ 
lernen; ich ſchlug da zwei Fliegen mit einer 
Klappe. Außerdem eine Frau in meinen 
jungen Jahren . Der Kommis des 
Kaufmanns hatte mich geſtern erſt wieder 
„gnädiges Fräulein“ angeredet — 

„Es iſt nicht nur nicht ſchwer, ſondern 
herzerquickend einfach,“ ſtörte mich mein 
Mann aus meinen lieblichen Gedanken auf, 


„man läßt ſich eben die Schlittſchuhe an— 
ſchrauben und fährt los. Die Hauptſache 
iſt, daß man immer die Balanze behält.“ 

„Ja, wenn man die nun aber nicht be- 
hält?“ forſchte ich weiter. „Wenn man nun 
hinfällt?“ 

„Denn iſt's auch noch ſo: man ſteht 
wieder auf,“ beruhigte er mich, „das Eis iſt 
ja hart, das geht nicht gleich kaput“... 

Empört drehte ich ihm den Rücken. — — — 

Aber in meinem Entſchluß war ich doch 
wieder wankend geworden, ſodaß ich nur 
Schlittſchuhe für Ernſt kaufte. Erſt wollte 
ich mir das Leben und Treiben auf der Eis⸗ 
bahn noch genauer anſehen, ehe ich mich 
ſelbſt darauf wagte. Ernſt'chen war natür- 
lich außer ſich vor Vergnügen. Ob die 
Schlittſchuhe denn auch zum Schlittenfahren 
da ſeien — ob das Eis auch noch halte, 
wenn es draußen regne — ob er nicht ſchon 
auf dem Parkett-Fußboden probiren dürfe — 
ob man mit dem Schlittſchuhſchlüſſel nicht 
auch den Regulator aufziehen könne — — 
ich hatte meine liebe Noth, dem Jungen all' 
die Dummheiten auszureden. 

Es war gerade ein leichter Froſt einge— 
treten, die künſtlichen Eisbahnen kündigten 
die Eröffnung an. „Mama,“ ſagte da 
Ernſt'ichen, „ich habe heute ſchon an die 
Finger gefroren, Eis war auch ſchon unten 
am Brunnen, darf ich noch nicht Schlittſchuh⸗ 
laufen gehen?“ 

„Doch, mein Kind,“ beruhigte ich ihn, 
„heut' Mittag, wenn Papa noch im Bureau 
und die Bahn noch wenig beſucht iſt, dann 
gehen wir zuſammen.“ 

Geſagt, gethan. Es war ein wunder- 
ſchöner Wintertag. Die Sonnenſtrahlen 
glitzerten auf dem Schnee, der Himmel war 
geradezu italieniſch-blau, und ich hatte meinen 
neuen Nerz-Pelzkragen um. 

Die Eisbahn war noch ziemlich leer. 
Ich bezahlte das Eintrittsgeld, ſetzte Ernſt⸗ 
chen auf eine Bank und ließ ihm von einem 
der Herumlungerer die Schlittſchuhe an— 
ſchrauben. 

„Ick mußte ſehr vorſichtig ſind,“ meinte 
der, als er fertig war, „von wegen die 
Hacken und Sohlen an die Stiefeln, die 
können dat ſtarke Zuſchrauben nich ver— 
dragen.“ 

Ich drückte dem vorſichtigen Manne eine 
halbe Mark in die ſchwielige Rechte und 
nahm Ernſt'chen auf den Arm. Das arme 
Kind mit ſeinen Bleigewichten an den Füßen 
that mir faſt leid. Ich trug ihn durch den 
Haufen von Schneereſten und Reſten von 
Beſenreiſern, der ſich vor der Bank ange— 
ſammelt hatte. Als wir das ſchöne, glatte 
Eis erreicht hatten, ſagte ich ihm: „Nun, 
mein Ernſt'chen, fahre los.“ 

Mein Ernſt'chen krampfte ſeine 
aus der meinigen. Er machte verzweifelte 
Armbewegungen, ſeine Beinchen ſetzte er 
breit auseinander, er rutſchte etwa einen 
Meter weit, hilflos, ziellos, — jetzt ruderte 
er mit den Armen durch die Luft, die Bein⸗ 
chen weiteten ſich immer mehr und mehr. 
„Mammaa, Mammaaaa!“ ſchrie er, und 
plötzlich . . 

„Ernſtchen, aber Ernſtchen,“ rief ich ihm 
zu, „ſo bleib' doch ſtehen, ich komme ja 
ſchon —“ und angſtvoll ſchlidderte ich über 
das Eis, um ihn noch beim Arm erfaſſen zu 
können. Aber dieſes Eis .. . „ na, jo was 
von Glattheit, — ich ſuchte vergeblich, feſten 
Fuß zu faſſen, — eben wollte ich Ernſtchen 
ergreifen, da — — ſapperlot .. .. das war 
ja ſchon nicht mehr ſchön! Als ob mir der 
Boden unter den Füßen fortgeriſſen würde, 
ſo kam ich zu Fall, und dicht an meiner 
Seite ſank Ernſtchen ſanft auf meinen Nerz⸗ 
kragen. 

„Junge, ſo ſteh' doch auf,“ herrſchte ich 
ihn an, „ich muß mich ja vor allen Leuten 
ſchämen.“ Ernſt machte verzweifelte An- 
ſtrengungen; bald hackte er mit den Spitzen, 
bald mit den Schrauben der Schlittſchuhe in 
den Kragen, bald umſchlang er mit den 
Armen meinen Hals, bald taumelte er 
wieder auf meine Schulter nieder. Schließ⸗ 
lich machte er den Verſuch, ſich auf meinen 
Kopf zu ſetzen ... Das war mir denn doch zu 
toll; in der Nothwehr gab ich ihm einen 
Stoß, daß er ſammt meinem Pelzkragen 
und neuen Winterhut über die Eisfläche da⸗ 
hinſauſte. 

Durch eine Kraftanſtrengung hatte ich 
mich erhoben; aber noch rutſchte und taumelte 
ich gleich einer Seekranken. 

„Wenn die gnädige Frau mir geſtatten 
wollen, Sie nach der Bank zurückzuführen....“ 
ſagte ein vollbärtiger Herr im Sportkoſtüm, 
der ſich mir in elegantem Bogen genähert 
hatte, „geben Sie mir, bitte, Ihren Arm —“ 
Willenlos ließ ich geſchehen, daß er mich vor⸗ 
ſorglich zurückgeleitete. „Ich werde auch den 
Kleinen holen,“ erklärte er bereitwilligſt, und 
war mit einigen Bogen an der Stelle, an 
der ſich Ernſtchen noch immer vergeblich ab⸗ 
mühte, von dem Pelzkragen loszukommen. 
Seine Mütze war ihm bei dem Umher⸗ 
ſtrampeln auch noch fortgeflogen. Der Hilfs⸗ 


Hand 


bereite hob erſt meinen Hut und Kragen, 
dann den Kleinen auf, ſtülpte ihm ſeine 
Kappe wieder auf und ſtellte ihn ſorgſam 
auf die Schlittſchuhe. Dann ſchob er ihn 
langſam und vorſichtig vor ſich her. Als er 
ihn auf dieſe Weiſe glücklich bis zu mir 
bugſirt hatte, ſtellte er ſich vor: „Profeſſor 
Rittmeyer .... Wenn Sie wünſchen, werde 
ich mich jeden Tag eine Stunde mit dem 
Kleinen beſchäftigen, ich habe ſchon vielen 
hunderten von Kindern das Schlittſchuhlaufen 
beigebracht.“ 

„O, bitte ſehr, Herr Profeſſor,“ nahm 
ich ſein Anerbieten dankend an, „wenn es 
Ihre koſtbare Zeit erlaubt .. ..“ 

„Ich bin ein paſſionirter Schlittſchuh⸗ 
läufer,“ antwortete er, „nebenbei ernährt 
das Metier ſeinen Mann ganz gut.“ 

Was er mit dem letzten Satz eigentlich 
ſagen wollte, war mir nicht ſo recht klar, 
aber da ich froh war, aus der peinlichen 
Situation herauszukommen, packte ich meinen 
Kragen, der an verſchiedenen Stellen ſtark 
zerfetzt war, zuſammen, brachte den ruinirten 
Hut, ſo gut es gehen wollte, in Ordnung 
und empfahl mich. 

„Alſo immer um dieſelbe Zeit, von 1 bis 
2 Uhr mittags, ich werde mir dieſe Stunde 
reſerviren,“ meinte der Herr Profeſſor noch 


und tummelte ſich dann wieder in den 
eleganteſten Figuren auf der glitzernden 
Bahn. — — 


Das klare Winterwetter hielt zwei Wochen 
an, und jeden Tag abſolvirte mein Sohn 
ſeine Schlittſchuhlauf-Stunde. Das gefiel 
ihm ſehr gut, und er erzählte mir viel da⸗ 
von. Der Herr Profeſſor erwarte ihn immer 
ſchon, um 2 Uhr ſchicke er ihn nach Hauſe, 
weil er dann anderweit beſchäftigt ſei, er 
ſchiebe ihn auch nicht mehr vor ſich her, 


ſondern ziehe ihn, und das gehe ſchon 
ganz fix. 
„Kannſt Du denn noch nicht allein 


fahren?“ fragte ich ihn endlich. 

„Ach ja,“ antwortete er etwas kleinlaut, 
„aber wenn er mich zieht, iſt's doch hübſcher, 
und hinfallen thu' ich da garnicht mehr.“ 

Als ich meinem Manne die Sache er— 

zählte, ſchüttelte er ungläubig den Kopf. 
„Einen Profeſſor Rittmeyer oder ſo ähnlich 
kenne ich nicht, jo was exiſtirt hier nicht. 
Außerdem hat ein Profeſſor nicht Zeit, den 
ganzen Tag auf der Schlittſchuhbahn herum⸗ 
zuliegen.“ 
Nun, ich wußte das beſſer, und da wollte 
ich ihm ad oculos demonſtriren, daß er ſich 
wieder einmal geirrt habe. „Nächſten Sonn⸗ 
tag iſt Eiskonzert,“ ſagte ich, „da wollen 
wir doch mal zuſammen nach der Bahn 
gehen, um uns zu überzeugen, welche Fort⸗ 
ſchritte unſer Sohn in der Kunſt des Schlitt⸗ 
ſchuhlaufens gemacht hat.“ Mein Mann war 
damit einverſtanden, nicht aber unſer Ernſt⸗ 
chen. „Sonntags giebt der Herr Profeſſor 
keine Stunden, da iſt's zu voll auf der Eis⸗ 
bahn,“ wandte er ein. „Das iſt doch ganz 
gleich, da fährſt Du denn allein,“ beſtimmte 
mein Mann. „Aber es iſt doch hübſcher, 
wenn er mich zieht,“ wagte der Junge noch 
zu ſagen. „Ach was,“ ſchnitt ihm mein 
Mann das Wort ab, „es bleibt dabei: Du 
gehſt Sonntag zum Eiskonzert, und wir 
kommen nach, um zu ſehen, wie Du Schlitt⸗ 
ſchuh fahren kannſt. N 

Ziemlich kleinlaut machte ſich Ernſtchen 
am Sonntag auf den Weg. „Es geht aber 
viel fixer, wenn er mich zieht,“ dabei 
blieb er. 

Etwa eine halbe Stunde iſpäter folgten 
wir nach. Es war ein buntes Gewimmel 
auf dem Eislaufplatz, ſodaß es ſchwer hielt, 
jemand herauszufinden. Dreimal hatten wir 
die Bahn ſchon umkreiſt, ohne unſer Ernſt⸗ 
chen geſehen zu haben. Auch den Herrn Pro⸗ 
feſſor ſuchte ich vergeblich. Wir ließen noch⸗ 
mals die Reihen der Laufenden an uns 
paſſiren: von Ernſtchen keine Spur! Da 
entſchloſſen wir uns, die Bahn abzuſuchen, 
— auch das war vergeblich. Endlich ent⸗ 
deckte ich auf einer kleinen Bank, dicht bei 
der Muſikkapelle, eine zuſammengekauerte 
Geſtalt. Wir ſteuerten darauf zu, — richtig, 
da ſaß der Junge zähneklappernd, mit blau⸗ 
gefrorener Naſenſpitze, die Hände tief in die 
Taſchen ſeines Mantels vergraben. Von 
a dicken Tubabläſer verwandte er keinen 

ick. 

„Aber Ernſt, Du biſt doch nicht hier, um 
Schlittſchuh zu ſitzen,“ weckte ihn mein Mann 
aus ſeinen Träumen. „Warum hockſt Du 
denn hier auf der Bank?“ 

„Da hört man die Muſik am beſten,“ 
meinte er mit weinerlicher Stimme. 

„Mach's doch ſo wie die anderen, fahr' 
hinaus und tummle Dich,“ ermuthigte ihn 
mein Mann. 

„Ich fall' immer hin, und dann fahren 
ſie mich über,“ heulte Ernſtchen, „es iſt viel 
hübſcher, wenn mich der Profeſſor zieht.“ 

Der Junge war nicht zu bewegen, ſeinen 
Sitz zu verlaſſen, und ſo blieb nichts anderes 
übrig, als wieder nach Hauſe zu gehen. 
Mein Mann paffte wüthend ſeine Zigarre 


in die Luft, gab dem Jungen einen Katzen⸗ 
kopf, worauf das Geheul noch größer wurde, 
dann ließ er ſeinen Aerger an mir aus. 
Ich hätte mir doch ſagen können, daß der 
Junge ſelbſt zum Schlittſchuhlaufen zu dumm 
ſei, daß jemand auch nur denken könne, ein 
Profeſſor werde dem Jungen das lernen, 
könne nur bei Framholtzens vorkommen, und 
noch mehr ſolcher Bosheiten 

Ich ließ Ernſtchen nicht mehr nach der 
Eisbahn gehen. . 

Acht Er ſpäter erhielt ich einen Brief. 
Als ich ihn öffnete, lag eine Rechnung drin: 
„12 Lektionen im Schlittſchuhlaufen für Ernſtchen 

Framholtz à 3 Mark, Mark 36 —. 
Rittmeyer, Profeſſor 
der Radfahrkunſt, geprüfter Lehrer des 
chlittſchuhlaufens. 

Ich habe die Rechnung beglichen, den 
Plan aber, ſelbſt noch Schlittſchuhlaufen zu 
lernen, ſchleunigſt aufgegeben. 


Aus der Welt der Technik. 
(Nachdruck verboten.) 


Elektriſ ce Zufunftöträume, 


Das Problem, welches ſchon gegen Ende 
des neunzehnten Jahrhunderts in der Luft 
lag, war in den erſten Jahren des zwanzig⸗ 
ſten gelöſt. Man war im Stande, konzentrirt 
in einer Richtung, wie einen Lichtſtrahl, die 
elektriſchen Wellen zu ſenden. Das Syſtem 
war für die Telegraphie von einſchneidender 
Bedeutung. Zunächſt konnte man jetzt auch 
ohne Draht eine beſtimmte Station anrufen 
und mußte nicht mehr, wie noch im Jahre 
1897, alle umliegenden Stationen alarmiren. 
Bereits war ein ſtändiger drahtloſer Verkehr 
zwiſchen allen Punkten unſerer Erde ein⸗ 
gerichtet worden, und die Weltpoſt hatte, 
nachdem ein „ſmarter“ Amerikaner eine 
ſinnreiche Kombination von Schreibmaſchine 
und Telegraph zuwege gebracht, den Brief- 
verkehr eingehen laſſen müſſen. Dagegen 
hatte ſie für beſagten drahtloſen Verkehr 
Vermittelungsämter, ähnlich den heutigen 
Telephonämtern, eingerichtet, denn es wäre 
langweilig geweſen, hätte jeder Theilnehmer 
ſeinen Apparat ſelbſt auf jeden Freund in 
Amerika oder Indien, dem er ſchreiben 
wollte, viſiren ſollen. Großes Aufſehen er⸗ 
regte es im Jahre 1910, daß ſich in den 
verſchiedenen Apparaten unbegreifliche Zeichen 
fanden. Bisweilen warfen die Druckſchreiber 
während der gewöhnlichen Konverſation irgend 
welchen Wirrwarr dazwiſchen. Es war kaum 
anzunehmen, daß ein Unbekannter groben 
Unfug verübe. Vielmehr wieſen Spuren 
darauf hin, daß die Strahlen vom Mars 
kämen. 

Man richtete ſofort die ſtärkſten Maſchinen 
auf dieſen angenehmen Planeten und tele⸗ 
graphirte die Zeichen, welche ſo unpaſſender 
Weiſe in die irdiſchen Apparate gekommen 
waren, zurück. Im weiteren wurde jeder⸗ 
mann, der einen Apparat beſaß, im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft aufgefordert, jede unver⸗ 
ſtändliche Depeſche, die ſich etwa bei ihm 
fangen ſollte, ſofort zu veröffentlichen, ganz 
ähnlich wie man vor 13 Jahren auf die 
Tauben des Herrn Andre fahndete. Schließ⸗ 
lich wurde eine Kommiſſion von ausgezeich⸗ 
neten Philologen ernannt, welche das ein⸗ 


gehende Material zu bearbeiten hatte. Im 
Grunde war ja die Aufgabe nicht viel 
ſchwerer, als ſeinerzeit die Entzifferung der 
Keilſchriften. Es wäre zu langwierig, alle 
Einzelheiten dieſer Arbeiten aufzuführen. 
Der Effekt war, daß man die Sprache der 
Marsbewohner natürlich nicht ſprechen, wohl 
aber leſen konnte. Es entſtand eine lebhafte 
Korreſpondenz zwiſchen beiden Planeten, 
welche wirklich intereſſant war. Indes liegt 
dies hier zu fern, und muß der geneigte 
Leſer ſchon im Kalender für 1910 nachſchlagen. 

Ferner fand aber auch die Beleuchtungs- 
technik eine völlige Umgeſtaltung. Es war 
gelungen, Geißlerſche Röhren herzuſtellen, 
welche noch bedeutend größere Leuchtkraft 
zeigten, als die des Nikola Tesla aus dem 
Jahre 1893. Man hatte wirklich ein kaltes 
Licht und konnte mit dem Strom, der früher 
zur Erleuchtung eines Zimmers nöthig war, 
einen ganzen Palaſt erhellen. Glücklicher⸗ 
weiſe war auch ein Urtheil des Reichsgerichts, 
nach welchem jeder nach Belieben Elektrizität 
ſtehlen konnte, noch im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert aufgehoben worden. Die Sache war 
ſchon, als man noch mit Draht arbeitete, 
fatal. Die neue, die drahtloſe Zeit, aber 
mußte ſich auf einen ganz anderen Rechts- 
ſtandpunkt ſtellen, ſonſt wäre die elektriſche 
Induſtrie vernichtet geweſen. Jetzt hing in 
jedem Zimmer eine luftleere Glastafel, 
welche den Raum mit zerſtreutem Licht er⸗ 
leuchtete, ſobald die Maſchinen der Zentrale 
zu arbeiten begannen. Naturgemäß liefen 
die Maſchinen nicht allein zum Vergnügen 
der Einwohner, ſondern ſie ſollten den Unter⸗ 
nehmern auch Geld bringen, ein Objekt, das 
trotz aller Erfindungen immer noch ſehr be- 
gehrt wurde. Wenn ſich nun ein Schnorrer 
heimlich ſolch einen Leuchtkörper in ſeiner 
Kammer hielt, ſo hatte er allerdings „Frei⸗ 
licht“, aber die Geſellſchaft wurde um Strom 
betrogen. Dem beugte nun die moderne 
Rechtſprechung vor, welche dieſe „Zaungäſte“ 
zur Zahlung zwang. Sie legte dadurch den 
Grund zu immenſen Neuerungen und ermög⸗ 
lichte eigentlich erſt die drahtloſe elektriſche 
Bahn und allgemein die drahtloſe Kraftüber⸗ 
tragung zu gewerblichen Zwecken, welche 
bereits in der erſten Hälfte des zwanzigſten 
Jahrhunderts eine große Verbreitung gewann. 
— —— — — —— — ————— 


Eine ſiameſiſche Hinrichtung. 

Die „Bangkok Times“ bringen eine 
intereſſante Beſchreibung über eine Hinrich⸗ 
tung, die Mitte v. Mts. daſelbſt ſtattfand. 
Der Verbrecher war ein Siameſe, welcher 
einen Chineſen auf brutale Weiſe mit einem 
Knüttel erſchlagen hatte. Hinrichtungen ſind 
in Bangkok und Siam während der Regie⸗ 
rung des jetzigen Königs nur ſeltene Be⸗ 
gebenheiten geweſen, und deshalb hatte ſich 
zu derſelben eine große Menſchenmenge ein⸗ 
gefunden. Die Richtſtätte war ein gewöhn⸗ 
licher, mit Gras bewachſener Platz, auf dem 
auch bereits ein flaches Loch, etwa 4½ Fuß 
lang und 1½ Fuß breit, als Grab gegraben 
war. Ein aus Bambus aufgeführter Altar 
befand ſich ebendaſelbſt. Kurz nach 7 Uhr 
morgens erſchienen auf der Richtſtätte Re⸗ 
präſentanten der vier Sonder⸗Regierungs⸗ 
Abtheilungen, und nach ihnen die Mitglieder 


des Hinrichtungsſtabes. Wenige Minuten 
ſpäter legten in der Nähe des Exekutions⸗ 
platzes zwei große Boote an, die eine Ab⸗ 
theilung Soldaten und den Gefangenen an 
Bord hatten. Die Ankunft dieſer Boote 
wurde durch das Schlagen eines Gongs ver— 
kündet, jo zu ſagen die Armeſünderglocke. 
Der verurtheilte Mann war an Händen und 
Füßen gefeſſelt, ſein Haupt in eine Art Joch 
geſpannt, das auf ſeinen Schultern ruhte, 
und an dieſes waren auch feine Hände be- 
feſtigt. Er ſchien ſich übrigens um die Vor⸗ 
bereitungen zu ſeiner Hinrichtung nicht 
ſonderlich zu kümmern, vielmehr gab er 
ſeinen Wächtern zu verſtehen, daß er etwas 
zu eſſen haben möchte, ein Wunſch, dem auch 
ſofort Folge geleiſtet wurde. Mit großem 
Appetit verzehrte er die ihm vorgeſetzte Mahl⸗ 
zeit. „Burris“, d. h. große ſiameſiſche 
Zigarretten, wurden ihm ſodann gereicht, die 
er mit ſcheinbarem Wohlbehagen rauchte, 
zumal ſeine Hände jetzt frei gemacht worden 
waren. Der anweſende europäiſche Doktor 
fühlte den Puls des Verurtheilten, doch war 
derſelbe ganz normal bis zur Enthauptung. 
Der Altar wurde nun zum Repoſitorium der 
Schwerter des Stabes des Scharfrichters, der 
ſechszehn Perſonen zählte, gemacht; unter 
dieſen Waffen fiel eine eigenthümliche auf; 
ein kurzes, dickes, ſcharfes Beil, deſſen Heft 
am Ende mit einem ausgeſchnitzten Kopfe 
verziert war. Leute überluden darauf den 
Altar mit Opfergegenſtänden, wie z. B. ge⸗ 
kochten Schweinsköpfen, Hühnern, Früchten 
aller Art, Kuchen, Gewürzen, geiſtigen Ge⸗ 
tränken u. ſ. w.; Sachen, die auf dem Altar 
keinen Platz finden konnten, wurden vor 
demſelben auf der Erde auf Palmblättern 
ausgebreitet. Der Henker trat nun vor den 
Altar, kniete nieder und verbeugte ſich 
mehrere Male, die Erde mit ſeiner Stirn 
berührend. Reis wurde zunächſt um den 
Altar herum geſtreut, und ein Henkergehilfe 
beſpritzte mit geweihtem Waſſer ſämmtliche 
Opfergegenſtände und Richtſchwerter. Der 
Haupt⸗Scharfrichter, welcher ſich von den 
anderen durch ſeine weißen, mit Goldfranzen 
beſetzten Pantalons (die anderen trugen 
rothe) unterſchied, zog ſich nun ein rothes 
Gewand an, um ſeinen Kopf band er eine 
rothe Binde; ſein ganzer Stab that das⸗ 
ſelbe. Der Verbrecher wurde zunächſt auf 
Palmblätter hingeſetzt, das Joch, welches 
auf ſeinen Schultern lag, wurde ihm abge⸗ 
nommen und ſeine Ellbogen an einen kurzen 
Bambuspfoſten hinter ſeinem Rücken befeſtigt. 
Der Scharfrichter redete nun den Verur⸗ 
theilten an, ſcheinbar ihn um Vergebung 
bittend, und der Mörder nickte mit dem 
Kopfe. Ein ſpezieller Gehilfe markirte zu⸗ 
nächſt eine Linie auf dem Nacken des Ge- 
fangenen und ſprach ihn mit tröſtenden 
Worten an, während er die Ohrlöcher des 
Mörders mit Thon zuſtopfte. Mit den reli⸗ 
giöſen Zeremonien wurde noch immer fortge- 
fahren: man gab brennende Lichter und 
Räucherkerzen in die Hände des Mörders, 
auch wurden ſolche auf die Erde vor ihm 
hingeſtellt. Während der Ober⸗-Henker ſich 
vor den Altar begab und dort betete, ſtrei⸗ 
chelte ſein Hauptgehilfe den Kopf und das 
Geſicht des Verbrechers, deſſen Lippen ſich 


wie im Gebete bewegten und deſſen Haupt 
zur Erde gebeugt war. Nun ſtellte ſich end⸗ 
lich der Ausführer des Geſetzes hinter dem 
Delinquenten auf. Die Menſchenmenge wurde 
todtenſtill, und ehe der Verbrecher wohl kaum 
gewahr geworden, daß der entſetzliche Moment 
gekommen war, trennte der Scharfrichter 
mittelſt des Schwertes, welches er mit ſeiner 
rechten Hand ſchwang, mit einem Hiebe den 
Kopf vom Rumpfe. Das Haupt des Ver⸗ 
brechers wurde dann für eine kurze Zeit auf 
einer Stange ausgeſtellt, während die Ketten 
von den Füßen des Körpers dadurch entfernt 
wurden, daß man die Hacken mit dem Beile 
abhieb. Es fehlten noch ein paar Minuten 
zu 8½ Uhr, als der Todesſtreich verſetzt 
wurde, und um 8 Uhr 55 Minuten hatte 
man bereits den Körper und den Kopf in das 
nahe Grab geworfen, mit Erde bedeckt und 


ſomit alle Spuren dieſer Enthauptung 
entfernt. 

Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 
— — —— — — —— 
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Amtliche Notirungen der Danziger Produkten⸗ 
Börſe 


von Freitag den 14. Januar 1898. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten 
werden außer den notirten Preiſen 2 Mark per 
Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig 
vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 

hochbunt und weiß 732—756 Gr. 180—185 

Mk. bez., inländ. bunt 640 —742 Gr. 150—178 

Mk. bez., inländ. roth 729—742 Gr. 172—180 

ax 90 tranſito bunt 713—716 Gr. 137—138 
bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogr, per 714 
Gr. Normalgewicht inländ. grobkörnig 699 
bis 744 Gr. 125 133 Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſche 
große 638—668 Gr. 139—142 Mk. bez., tranſito 
große 656 Gr. 102'/,—110 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 133 


bez. 

Kle 1 nen 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,82 / —3,87¼ ME. 

ezahlt. 

Rohzucker per 50 Kilogr, inkl. Sack. Tendenz: 
ſtetig. Rendement 88“ Tranſitpreis franko 
Veufahrwaſſer 9,02%, Mk. Gd., Rendement 75° 
Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,10 bis 
7,12½ Mk. bez. 


Königsberg, 


14. Januar. (Spiritus ⸗ 
bericht.) Pro 10000 Liter pCt. Zufuhr 35 000 
Liter, gekündigt 10000 Liter, etwas beſſer. Loko 
70 er nicht kontingentirt 38,00 Mk. Br., 37,60 ME. 
Gd., 37,70 Mk. bez., Januar nicht kontingentirt 
38,00 Mk. Br., 37,00 Mk. Gd., —.— Mk. bez. 


Nähmaschinen! 


30 %, 
billiger als die Konkurrenz, da ich 
weder reiſen laſſe, noch Agenten halte. 


Vorzi 


Hocharmige unter Zjähriger Ga⸗ 
rantie, frei Haus u. Unterricht für nur 


Mork. 


Maschine Köhler, Vibraiting Shuttle, 
Ringschiffehen Wheler & Wilson 
zu den billigiten Preiſen. 
Theilzahlungen monatlich von 6 

* 


. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber u. billig. 


S. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Pa. Weizenkleie, 


Roggenkleie, Hafer, Gerſte, 
Erbſen, Mais, Leinkuchen, 
Rübkuchen beſter Qualität 
offerirt billigſt 

H. Safian. | 


I 


Nach Bestimmung Seiner Excellenz des Herrn Ministers des Innern 


Schlesischen Lotterie 


am 7. 8. und 9. Februar 1898 


Grösster Gewinn im günstigsten Fall Werth Mark 


Eine Viertel Million. 


0 riginal-Lose zu Planpreisen 


empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme 


Carl Heintze, Berlin W., 


Adresse für telegraphische Einzahlungen: 


ge der „Boro-Ubrigin-Pflanzenfaser- 


I. In. 


Gleiche Wirkung mit Feiner der bisherigen Seifen erreichbar. 
Erzeugt, erhält weichen, milden Teint, wirkt lindernd und heil: 
kräftig bei aufgeſprungener, rauher Haut. 


Generaldepot: 


findet die letzte Ziehung der 


in Görlitz statt. 


Ganze a 11,— Mk. 
Halbe a 5,50 Mk. 
Porto und Liste 30 Pfg. 


Unter den Linden 3. 
„Heintze Berlin-Linden“. 


ifnft 
U 
Seife 
I. Hand mit Tinte begoffen. = 
II. Nach der Waſchung mit bis» 
her üblichen Seifen, wo⸗ 
nach die von der Haut auf⸗ 
genommenen Schmutzpar⸗ 
tikel haften bleiben. 
III. Nach der Waſchung m. Roro- 
Ubrigin - Pflanzen- 
faser -Seife", wodurch 


auch die Poren vollſtändig 
frei wurden. 


Tausende von Anerkennungen. 


Stück 10, 25, 40, 75 Pfennig, mediz. Seife 60 Pfennig. 
r eee e ee 


Hugo Claass. 


ill 


Aerztlich 


BENEDICTINE 


de P’ABBAYE de FECANP 
(Seine-Inferieure) Frankreich. 


| Jede Uhr 


repariren und reinigen koſtet 

bei mir unter Garantie des Gutgehens 

nur 1,50 Mark, außer Bruch 
kleine Reparaturen billiger. 


Fusse jeder 
Flasche die 

viereckige 

Etiquette mit 


laus Kalkstein v. Oslowski. 


Für Hausfrauen! 


Weberei und Verſandt⸗Geſchäft, 
ten oder geſtrickten Abfällen 


und Läuferſtoffe zu ſehr billigen Preiſen. 


Eine kleine Bauparzelle 3900 
Gerechteſtraße. 


* 


— 


DER BESTE ALLER LIQUEURE. 


Man achte immer darauf, dass sich am 


der nebigen Unterschrift d. General-Direktors 
befindet. In Thorn zu haben bei Myezys- 


HANS HOTTENROTH, 
General-Agent, HAMBURG. 


Sehr vortheilhafte Stapitalsanlage. 


Schönes Erundſtück mit Hofraum, gr. gewölbt. 
Keller und herrſchaftl. Wohnungen, zur Reſtauration 
ſehr geeignet, höchſt preiswerih zu verkaufen. 
Miethsüberſchuß über 550 Mark. Anzahlung ca. 
Ak. Näh. durch S. Pietrykowski, Neuftädt. Markt 14, I. 


Carl H. Klippstein & Co., Mühlhauſen i. Ch., Ar. 


liefern gegen Zugabe von Wolle oder reinwollenen geweb⸗ 


unverwüſtliche und echtfarbige Damen und 
Herrenkleiderſtoffe, ſowie Portisren 


Annahme und Muſter⸗ 


lager in Thorn bei Herrn A. Böhm, Brückenſtr 32 


Granke, Poſthalter. 


Großes fager neuer u. gebrauchter 
Taſchenuhren, 
Regulatoren, Weckern gte. 


nur in beſter Waare, — 
zu den billigſten Preiſen. 


R. Schmuck, 


Uhren und Goldwaaren, 
Coppernikusſtr. Nr. 33 (Eckladen) 
vis-a-vis M. H. Meyer. 


Der ebreiz 
eines schönen Gesichtes 


wird durch Sommersprossen, rothe 
Flecken und Pickeln beinträchtigt. 
Gebrauchen Sie 


Lana-Seife 


von Hahn & Hasselbach, Dresden, 


für blendend weissen Teint. 
à Stück 50 Pf. bei 


H. Schmeichler, Coiffeur. 


Eine Umwälzung 


zu — — feiner Familien⸗ und Ver⸗ 
wehen e Familienvater 
durch die Lektüre 16 Auflage 


des ſoeben in 
erſchienenen Buches: „Theorie und praxis 
des Neumalthuſianismus“ von Dr.med, 
F. J. Juſtus. Ein neues geſchütztes und 
ſicheres Verfahren“) des Verfaſſers. Hier⸗ 
zu notariell beglaubigte Urtheile einer 
großen Zahl prakt. Aerzte. 

1 ßerlola ausgeſchloſſen. 

Gegen 90 Pf. Marken 
(frei und verſchloſſen 20 Pf. mehr.) 

Putter & Co., Elberfeld. 

„) Verfahren patent, in folg. Staaten: 
Deutſchland D.R«G-M. 35108, Oeſterreich 
Vat. 469113, Schweiz 12849, Belgien 120727, 
Frankreich 255410, Italien 41301, B. St. Nord⸗ 
amerita 558411, Cauada 53087 und England. 


Netto- 


Mk. 


in Mocker preiswerth zu verkaufen.] Kindergelder zu 5 % zum 1. April 
Näheres durch J. Selliner, Thorn, zu vergeben durch —1 — 


—. — — 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ i 


erhebung auf der der Stadt Thorn 
gehörigen Culmer⸗Chauſſee auf 
3 Jahre, nämlich auf die Zeit vom 
1. April 1898 bis dahin 1901, 


eventuell auch auf 1 Jahr, haben wir] 


einen Bietungstermin auf 

Mittwoch den 19. Januar 1898 
mittags 12¼ Uhr 

im Amtszimmer des Herrn Stadt⸗ 

kämmerers — Rathhaus 1 Treppe 


anberaumt, zu welchem Pachtbewerber ] 


hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen, von 
gegen Kopialien (50 Pf.) Abſchriften 
ertheilt werden, liegen in unſerem 
Bureau zur Einſicht aus. 

Die Bietungskaution beträgt 600 
Mark und iſt vor dem Termin in 
unſerer Kämmereikaſſe zu hinterlegen. 

Thorn den 31. Dezember 1897. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Behufs Vermiethung des der 
Ser ee ſeluſe ee 
fer oberhalb 
kerrarl schen Holzplatzes bis zu 
den am Schankhaus UI ſtehenden 
Bäumen in einer Länge von 60 
Mtr. und einer Breite von 14 
Mtr. = 840 J⸗Mtr. groß auf 
die Zeit vom 1. April 1898 bis 
1. April 1899 haben wir einen 
Lizitationstermin zur Entgegen- 
nahme mündlicher Gebote auf 
Jonnabend den 29. Jannar er. 
mittags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadt⸗ 
kämmerers (Rathhaus 1 Treppe) 
anberaumt, zu welchem Mieths⸗ 


bewerber hierdurch eingeladen 
werden. 
Vor dem Termin iſt eine 


Bietungskaution von 15 Mk. in 
der Kämmereikaſſe zu hinterlegen. 

Die Miethsbedingungen liegen 
in — 4 — Bureau I zur Einſicht 


au 
Thorn den 10. Januar 1898. 
Der Magiſtrat. 


Verſicherung betr. 


Hiermit erkenne ich gern 
an, daß mir die Sächſiſche 
Vieh- Verſicherungs⸗Bank in 
Dresden mein kurzlich ver- 
endetes Pferd prompt ent- 
ſchädigt hat. 

Mocker Weſtpr den 3. 
Januar 1898. 


C. Steinkamp, 


Maurermeiſter. 


Zu Versicherungs — Abſchlüſſen für 
alle Thiergattungen bei feſten, billigen 
Prämien (ohne jeden Nach- oder Zu⸗ 
ſchuß) empfehlen ſich als Vertreter der 
Sächſiſchen Vieh ⸗Verſicherungs⸗ 
Bank in Dresden: 

Carl Schmidt, 
Oberroß arzt a. D., Thorn, 
Mellienſtraße 55, 

u. die allenthalben bekannten Agenturen. 


Gänzlicher 


Ausperkau 


We Aufgabe des 
Geſchäfts. 


J. Keil. 


Weill l. Solzürge, 


Sterbehemden, 


reg 75 een 


0. Bartlewski, Seglerfr. 13. 
‚Sit Papau bei Thorn, 


2 Klm. von den Bahnhöfen 
Papau a Liſſomitz, verkauft 
jeden Posten 


Breunholz und Stangen 
zu zeitgemäß billigen Preiſen. 
Der Verkauf findet nur am 
Montag und Donnerſtag jeder 
Woche in der Foöͤrſterei ſtatt. 
Das gekaufte Holz kann zu 
jeder Zeit abgefahren werden. 


Gtabgitter u. Kreuze 

liefert billigſt die 4 

Schloſſerei von M. Krüger, 
Hoheſtraße 8, früher Gude. 


welchen 


des]! 


Das Geheimniss 
der Russen, 


wohlſchmeckenden Thee zu bereiten, beſteht darin, daß 1 zur Herſtellung 
des Getränkes 

J. nicht Thee von einer Sorte verwenden, ſondern verſchiedene 
harmonirende Arten miſchen, 

2. das Waſſer zur Bereitung des Thee's auf dem Jämowar 
(Selbſtkocher) kochen, wodurch alle mineraliſchen und orga⸗ 
niſchen Beimiſchungen des Waſſers ſich als l n an den 
Wänden des Sämowars feſtſetzen, das Waſſer alſo vollſtändig 
gereinigt wird. 

Von echt ruſſ. Miſchungen, wozu die beſten chineſiſchen Thee⸗ 
ſorten verwendet werden, ſind zum Preiſe von 3—6 Mark per ruf. 
Pfd.; Blätter⸗ und Blütenthee zu Mk. 7¼ —12 per Pfd. ſtets auf Lager. 


Samowars 


von Meſſing oder Tombak in verſchiedenen Formen und Größen von 
1½—25 Liter Inhalt, verkaufe von 16—100 Mark per Stück nach 
illuſtrirtem Preisverzeichniß. 


Große Auswahl von 


Japan- und China-Waaren. 


Ruſſiſche Thee⸗Handlung 
B. Hozakowski, 


28 Brückenstr. THORN Brückenstr. 28 


vis-a-vis Hotel „Schwarzer Adler“. 


Facadenanstri 


werden ſchneller als bisher 155 
a 
Keitergerüſten 


(D. R.⸗Pat. und Gebr.⸗M. 59750, 11755, 30 818, 31987) 
hergeſtellt. 


die Leitergerüſte gebe 


gern zu Dienſten. 


L. 


EI bi 


ing. 

Hell Bayer Lagerbier (Rärzenbier) .. 10 1 5 

Dunkel Baheriſches Lagerbier (Münchener A) 10 Pf. ö Pr 
„12 Pf. (Ss 


Erportbier (Nürnberger Art) . 


käufer Rabatt. 


Gegen kalte u. nasse Füsse 


empfehle ich meine wirklich gut gearbeiteten 


sächsischen Filz-, Tuch- und Pelzschuhe, sowie 
Stiefeln und Pantoffeln. 


Gleichzeitig bringe mein gutſortirtes Herren-Garderoben 
Hutla ger in größter Auswahl. 

in empfehlende Erinnerung. 
Herrenhüte, Knabenhüte, 'f H. T Or how. 


Knaben- und Mädchenmützen. 
ſtets das neueſte und beſte in Farben 
und Formen. 


1 der Filzhutfabrikate von C. Habig in wien. 
Grundmann, Hutfnbrik, 
Breiteſtraße Nr. 37. 


Zu haben 


&. 


ſchwächliche 
Perſonen ge⸗ 
brauchen zur 
Kräftigung mit 
Vorliebe das 
(>) jeit 30 Jahren 
berühmte Dr. 

23° _Derrnehl’iche 
Eiſenpulver; es 
regulirt das 
Blut, ſchafft Appetit und 99 Aus⸗ 
ſehen. Kein Geheimmittel. 
Analhſe jeder Schachtel beige: 
geben. 5 50 Mark, übliche 3 
Sch. 4,25 Mark. Nur echt in weißer 
Packung mit Siegel und Schutzmarke. 
Hauptniederlage: Königliche priv. 
Apotheke zum weißen Schwan, Berlin, 
Spandauerſtr. 77. Tauſende Dank⸗ 

ſchreiben. 


in den meisten Kol onialwaaren-, 
Droguen- und Seifen handlungen. 


Dr. Thompsons 


Seifenpulver 
ist das beste 
und im Gebrauch 


billigste u. bequemste 


Waschmittel der Welt. 


Man achte genau N den Namen „Dr. Thomp- 

son“ und die Schutzmarke „Sehwan“. 
Niederlagen bei: Dammann & Kordes, C. A. Guksch, 

M. Kaliski, Anton Koczwara, Eduard Kohnert, Adolf Leetz, 
Adolf Majer, R. Rütz, Paul Weber, A. Wollenberg, Wendisch 
& Co. Nachf., S. Simon, Anders & Co., Hugo Eromin, A. Kirmes, 
B. Mnichlewsky, Jos. Wollenberg, en gros & en detail. 


Hochfeine 


Eßkartoffeln 


jedes Quantum zu haben bei 


H. Rausch, Gerechteſtraße. 


Ng und trocken, 
Lagerkeller, April zu verm. 
Brückenſtr. 14. Nah. Gerberitr. 33,11. 


— — 9 
| — | 


C. Dombrowski“ Buchdruckerei 


Katharinen- und Friedrichstr.-Ecke. 


>> 


>> 


. ͤ˙LÄ ñ— T ͤͤjQ 2 . 99 999999999999 299292990 
— 


f 
7 . 
7 7 
% 1 
7 7 
1 N 
1 % 
1 8 ’ 7 
Zeitschriften]! Verlobungs-, |? 
. Werke 1 Vermählungs- und N 
1 1 Reichhaltig ausgestattet Geburtsanzeigen 1 
Broschuren , =. 5 Visitenkarten]; 
. Preislisten z mit dem neuesten Sehriften- und Ziermaterial Speise- 
Kataloge N empfiehlt sich die Buchdruckerei „ und N 
Tabellen |} Weinkarten |t 
4 N zur Anfertigung aller Mitgliedskarten % 
1 . 1 . Wunschkarten j 
je | Druckarbeiten 
Formular-Verlag, Schwarz und buntfarbig Afichirungs-Burean. 
Sk bei billiger Preisberechnung und korrekter, : re: 
N irkulare h ur 
5 Prospekte prompter Lieferung. Wechselblanquetts 
Brief köpfe ae Tram Notas 
N Briefleisten . . . Schulberichte 
N Lager von Canzlei-, Concept- und Briefpapieren Schulzeugnisse 
Programms ie Couperts Fabrik- u. Arbeits. 
N Diplome sowie Couverts. Ordnungen 
J Geschäftskarten Statuten 
$| Brlef-Couverts N Quittungen 
% >... 02+900...% 


Begründet 1857. 


Böhmiſches Lagerbier (Pilsner HH 


De von mir neuerdings ange- 
en 


ich auch leihweiſe her. 


In vorkommenden Fällen ſtehe ich mit Koſtenanſchlägen ꝛc. 


Zahn, Ralermeilter, 


Schillerſtraße 12. 


branerel ‚Anglisch Brunnen, 


‚R 0 


Alle Biere geben auch in Gebinden 5 und alen Wiederder⸗ 


Brauerei Eugliſch Brunnen, 3neigniederlaffung Thorn, 


Culmerſtraße 9 


E 


Formulare, 
Mieths - Quiffungsbücher 


mit vorgedrucktem Kontrakt, 
find zu haben. 


C. Dombrowski'sche Buchdruckerei, 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


1 Laden, 


in dem jetzt ein Blumengeſchäft be⸗ 
trieben wird, iſt vom 1. April 1898 
zu 8 

W. Zielke, Coppernikusſtr. 22. 


1 Laden, 


in welchem ſeit vielen Jahren he 
und Fourage⸗Geſchäft betrieben, mit 
Wohnung und Stallung, letztere auch 
zur Werkſtatt geeignet, zum 1. April 
1898 zu vermiethen. Das Grundſtück 
iſt auch günſtig zu kaufen. Anzahlung 
6000 Mark. 

Nitz. Culmerſtraße 20, 1. 


Laden 


nebſt anſchließender Wohnung zum 1. 
April 1898 eventl. früher zu verm. 
im Neubau Milhelmſtadt, Ecke 
Triedrichſtraße. 

Ulmer & Kaun. 


Große Bureauräume 
billig zu vermiethen. Henschel, 
Brombergerfkrabe 16/18. 

Suche zu ſpäteſtens 1. Oktober 


Wohnung 


von 5—6 Zimmern nebſt Zubehör 
in Mocker. Einzelnes Haus mit 
Garten bevorzugt. Pfarrer Heuer. 


Möbl. Wohnung. 


Die von Herrn Major von und 
zur Mühlen innegehabte möblirte 
Wohnung von 4 Zimmern und 

8 iſt vom 1. Februar 

d. Is. zu vermiethen. 

G. Edel, Gerechteſtr. 22. 


Zim., ſogl. zu verm. 

Zu erfr. Sch erſtraße 8, part. 

er, Bimmen billig zu 
vermiethen. Schlohlir. 4, 


Möblirte Zimmer 
zu vermiethen. Katharinenſtr. 7. 


Ein gut möbl. Zimmer 
billig zu verm. Junkerſtraße 6, II. 
1 möbl. Zimmer billig zu 5 (6 

Brückenſtr. Nr. 16, 3 T 
Gut möbl. Zimmer 
zu vermiethen. Junkerſtraſte 6, I. 
Möbl. Zim. m. P. z. verm. Fiſcherſtr. 7. 
M. Zim. mod. o. P. Coppernikusſtr. 24, J. 
Ein möbl. Zimmer 
von ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtr. 19. 


Altſtädt. Markt 10 


eine herrſchaftliche Wohnung 


von 8 Zimmern und Zubehör ſowie 
Pferdeſtall von ſofort zu vermiethen. 
W. Busse. 


Die bisher von Herrn Stabsarzt 
Dr. Scheller in unſerem Hauſe, 
Bromberger Vorſtadt 68/70 bewohnten 


Räumlichkeiten, 


7 Zimmer nebſt Zubehör, ſind von 
ſofort, bezw. 1. April 1898 zu ver⸗ 
C. B. Dietrich & Sohn. 


Wilhelmſtadt. 


In unfern neu erbauten Wohnhäuſern 
Ecke Wilhelmſtraße 
Ecke Friedrichſtraße 

ſind noch einige Wohnungen von 
4, 5, 7 und mehr Zimmern 

zum 1. April 1898 
zu derintethen. 
Ulmer & Kaun, 
Culmer Chauſſee 49. 


Zu vermiethen 


Baderstrasse 24, l. Et., 6 Zimmer, 
Entree und Zubehör. Näh. daselbst 
und bei S. Kuznitzky & Co., 
Wilhelmstadt, Friedrich- u. Albrecht- 
strassen-Ecke. 
Kr freundliche Wohnung, 5 
Zimmer und Zubehör, vollſt. nen 
hergerichtet, iſt in der erſten Etage 
meines Hauſes, Thorn, Gerechte 
ſtraße 6, zum 1. April zu ver⸗ 
miethen. Näheres im Waffenladen 
bee oder direkt bei mir, Berlin 


W. Peting, Hoflieferaut. 


Eine Wohnung, und Madchen 


ſofort zu vermiethen J. Keil. 

Wohnungen im 1. Stock, à 4 
Zimmer nebſt Zubehör, vom 
1. April zu vermiethen Gerſten⸗ 
ſtraße 6. Zu erfragen Jakobs⸗ 


ſtraße 9, pat. bei 1. Golaszewski. 

Achillerſtraße. 

In 1. und 3. Etage zw. Wohnung., 
je 4 Bimm., hell. Küche und Zubehör, 
vom J. April zu verm. Zu erfragen 

4 Zimmer u. Zubehör, 
1 Etage Gerſtenſtr. 16, z. verm. 

+ Z. erfr. Gerechteſtr. 9. 
9 4 Zim., Küche 
Balkonwohnung, 2 Speietanmer 
zu verm. Lemke, Mocker, Rayonſtr. 8. 

Neuſtädter Markt II. 

In der 1. Etage iſt die herrſchaftl. 
Wohnung von 4 Zimmern, Entree, 
Balkon und Küche für 650 Mark 
vom 1. 4. 98 zu vermiethen. 

M. Kaliski. Tre 
Eine, Wohnung, 2. Etage, 
gu, Eugen n. Zubehör. 
per 1. 4. 98 zu 

J. Dinter’s — Schillerſtr. 

2 Wohnungen 
von je 3—4 Zimmern vermiethet 

Stephan. 
1 Wohnung von 3 Zim., Zubehör u. 
Gartenland, von ſofort zu ver⸗ 


miethen in Mocker, Rayonſtraße 2, 
gegenüber dem Woll markt. A. Kather. 


2 Wohnungen 
von je 3 Zimmern, Küche, Zubehör, 
in der 2. Etage Mauerſtraße 32, hat 
vom 1. April er. zu vermiethen 

C. A. Guksch, Breiteſtr. 20. 


Wihelmsſtadt⸗ Gerfenfzaße.. 

Wohnung, 3 Zim. 2c., für 5 15 

eine kl. Wohn. f. 180 Mk. zu . 
August Glogau. 


Eine kl. Familienwohnung, 
3 Zimmer nebſt Zubehör, iſt Breite⸗ 
ſtraße 37 vom !. April zu vermiethen. 

C. B. Dietrich & Sohn. 


I. Etage, 


Mocker, Lindenſtr. 13, ab 1. April 
1898 zu vermiethen. 


Reuovirte Balkonwohnung, 
1. Etage, Jakobsſtraße Nr. 16. 


Altſtädt. Markt 15 iſt die 
Balkonwohnung 


in der zweiten Etage ſofort oder 
per 1. April zu verm. Näheres bei 
Moritz Leiser, Wilhelmsplatz 7. 


Brombergerſtr. 46 


Wohnungen zu vermiethen. Näh. 
Brücken ſtraße 10, part. 
Altſtädtiſcher Marl 12. 
Neu ausgebaute, gute, trockene 
Wohnungen 
vermiethet Bernhard Leiser. 
In der 4. Etage 
iſt eine Wohnung nebſt Zubehör für 
270 Mark zu vermiethen. 
J. Skowronski, Brückenſtr. 16. 
2 Wohnungen, im Hinterhauſe, 280 
und 260 Mk., ſind ſofort oder vom 
1. April Seglerſtr. 6 zu vermiethen. 
Wohn. f. 190 Mk. z. v. Coppernikusſtr. 41. 
Einige Mittelwohnungen 
an ruhige Einwohner bei 
A. Wittmann. Heiligegeiſtſtr. 7/9. 
ine kl. Familienwohnung, ſowie 
eine Wohnung vom 1. April zu 
vermiethen Heiligegeiſtſtr. 13. 


EN 24 find 1 mittl., 
1 kl. Wohnung vom 1. April 


zu vermiethen. 
2 Zimmer, z. vermiethen. 


Wohnung, Knaack, Strobandſtr. 11. 


ferdeſtall 


für 1 Pferd nebſt heizbarer Burſchen⸗ 
ſtube und Suttergeloß zu vermiethen. 

Näheres beim Portier, Friedrich⸗ 
und Albrechtſtraßen⸗Ecke. 


Ger. Pferdeſt. z. v. Geritenftr. 13. 


